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Heben eine Million VRL im September versenkt
Der Führer rechnete mit der plulokralischen Großmäuligkeit ab — Front und Heimat schicksalhaft verbunden — Unaufhaltsam

dem Sieg entgegen — Dr . Goebbels über das 3. KWHW . — Rekordergebnis 1208 Millionen RM
Die Führcrrcde hat überall in der Welt große Beachtung ge¬

sunden. Auch in England , obwohl man so tat als ob sie Eng¬
land nichts anginq . Nachdem man zuerst mit abfälligen Phra¬
sen um die Rede herumzukommen versuchte, verkündete man
schließlich ii , London , es sei „außerordentlich ausfällig ". daß der
Führer aar nichts über seine politischen und militärischen Zu¬
kunstspläne ansgesaat und keine neuen entscheidenden Erfolge
anqetiindigt habe. Es war bisher nicht deutsche Art , militärische
Operationen der Oessentlichkeit Wochen und Monate vorher an-
zulii-,Ligen und sie dann vielleicht doch nicht auszuführen . wie
dies bisher bei der zweiten Front der Fall war . Auch hat es
der Führer stets vermieden entscheidende Erfolge vorher aus¬
zuposaunen. Die Hauptsache ist. daß sie eintrettn . Indessen kom¬
men auch ernstere Töne im Londoner Rundsunk zum Durch¬
bruch. So erklärte am Donnerstag der Londoner Rundfunk¬
sprecher Mac Geachy. Adolf Hitler sei Herr einer machtvollen
und erfolgreichen Militärmaschine und ein überaus fähiger Sol¬
dat. Offensichtlich dachte Mac Geachy bei diesen Worten vor
allem an die Ankündigung Adolf Hitlers , daß die Stunde kom¬
men werde, wo Deutschland die Antwort ans die britischen
Terrorangrisse aus deutsche Wohnviertel geben werde. Dieser
Teil der Rede hat in England ganz besondere Beachtung ge¬
sunden. Man verweist in den Kommentaren immer wieder da¬
raus, welchen starken Beifall gerade die Ankündigung des Füh .r :s
gesunden habe. Aus den Betrachtungen spricht deutlich eine
Vorahnung des Unheils für England.

Im übrigen beweist das Echo aus Lon S o n und Washing-
ton .daß der Schlag des Führers gesessen hat . Wir sind weit
davon entfernt , die uns noch bevorstehenden Kämpfe etwa leicht
zu nehmen. In keiner Stunde haben wir unsere Gegner uckter-
schätzt Aber die größten Schwierigkeiten haben wir gemeistcret.
Was unsere Soldaten in diesem Sommer erstritten haben , wird
sür uns und für die Wirtschaftskraft des ganzen europäischen
Kontinents gesichert. Die schrittweise Konsolidierung garan¬
tiert uns heute bereits den Sieg . Weder England noch Amerika
können ihn verhindern . Sie werden im Gegenteil in der Fort¬
setzung des Kampfes immer stärkere Verluste erleiden . Des
Führers Hinweis auf die siegreiche Blockadrschlachh in der im
September mit der Versenkung von über eine Million BRT.
deutsche U-Boote und Flieger den Rekord erzielten , war deut¬
lich. Und nicht weniger deutlich war des Führers Warnung an
England . Mag Churchill fortsahren mit seinen Te .rorangrisfen.
Jede Bombe wird bei uns gezählt . Die Endabrechnung wird
für England fürchterlich sein.

Bürgschaft für den Sieg
Die gewaltige Rede des Führers , die den Berlinek Sport¬

palast zu einer unvergeßlichen Stätte deutscher Siegesbekundung
gemacht hat , ist, wie das Echo aus der ganzen Welt beweist,
über den unmittelbaren Anlaß hinaus als eine Bestätigung der
deutschen Kampfmoral zum Beginn des vierten Kriegsjahres
verstanden worden, wie sie eindrucksvoller nicht gegeben werden
konnte. Zahllose Probleme , die in den letzten Wochen an den
militärischen und geistigen Kampffronten eine Nolle spielten,
wurden von Adolf Hitler mit einer Schlagkraft , einer Sicher¬
heit und Klarheit beantwortet , gegen die auch die verzerrteste

Die Rede des Führers
Verlin,  30. Sept . Mit überlegener und scharfer Ironie stellte

-der Führer zu Beginn seiner Rede im Berliner Sportpalast
izur Eröffnung des Winterhilfswerkes 1942/43 die angelsächsischen
^Politiker, allen voran Churchill und Roosevelt, bloß, die nun
«plötzlich lauter Grundsätze des nationalsozialistischen Programms
'für sich entdeckten und denen man nur antworten könne: „Wenn
^Sie wirklich an das glauben , was Sie zu glauben vorgeben,
dann hätten Sie sich schon früher zu diesem Glauben bekennen
können. Warum haben Sie uns dann den Krieg erklärt ! Sie
sind ja von uns gar nicht so weit entfernt ! Wir haben jeden¬
falls nicht nur an etwas geglaubt , sondern auch das getan,
was wir glaubten . Und jetzt glauben wir , daß wir die Feinde
schlagen müssen bis zum endgültigen Sieg ! Das glauben wir
und das werden wir auch tun !" (Das Ende des Satzes geht im
tosenden Beifall der Masse unter .) >

Fortfahrend meint der Führer , über den Begriff Glauben
könne man sich mit Leuten allerdings nicht auseinandersetzen,
die z. B glaubten , daß Namsos ein Sieg , Dünkirchen ein noch
größerer und eine Expedition von neun Stunden ein ermuti¬
gendes Zeichen einer siegreichen Nation sei. Damit könnten wir
unsere bescheidenen Erfolge natürlich nicht vergleichen. In ihren
Augen sei es gar nichts, „wenn wir z. B . in den letzten paar
Monaten — es sind ja überhaupt nur ein paar Monate , in denen
man in Rußland Krieg führen kann — zum Don vorstoßen,
Aon Don abwärts endlich die Wolga erreichen, Stalingrad
berennen, und es auch nehmen werden, — worauf sie sich
verlassen können" — (Brausender , minutenlanger Beifall ) , „so
ist das ebensowenig, als wenn wir 65 oder 70 Prozent des
russischen Eisens oder das größte Getreidegebiet der Welt be¬
kommen.

Der Führer erinnerte dann daran , wie 1939 Lhukchill
vielleicht sei es auch Duff Cooper gewesen — einer dieser Schwa¬
droneure sei immer größer als der andere , und man verwech¬
selte sie ununterbrochen , damals schon mehr U-Boote vernichtet
habe, als wir überhaupt hatten , und meinte , wer so glaube , der
werde unseren Glauben nicht verstehen, und man müsse ernstlich
«m den Verstand der Engländer besorgt sein, wenn sie nun an
da- glaubten was sie zu glauben vorgeben.

Schluß der FLHrerrcde auf Seite 5

Gegenagitation unserer Feinde nicht aufzukommen vermag . Vor
allein trat die Größe der deutschen Leistungen in den vergan¬
genen Sommermonaten in einer Anschaulichkeit vor aller Augen,
die mit Recht selbst im deutschen Volk Erstaunen weckte. Im
zähen Kampf mit den Alltagssorgen vergißt der einzelne nur
allzu leicht, welches Wunderwerk an Organisation , an Einsatz¬
bereitschaft, aber auch an ungeheurer Durchschlagskraft im Laufe
der Kriegsjahre aus dem deutschen Volkskörper geschaffen wor¬
den ist. Ueberdies neigt der soldatische Sinn des deutschen Men¬
schen dazu, vor allem den rein militärischen Geschehnissenden
Vorzug zu geben. So war es für Millionen ein Erlebnis , daß
in der Darstellung des Führers zu dem Heldentum der mar¬
schierenden und kämpfenden Truppe das Bild jener anderen,
nicht weniger bedeutungsvollen Leistungen trat , die in den neu¬
eroberten Riesenräumen allen Schwierigkeiten zum Trotz von
den nachriickenden Verbänden und Organisationen bewältigt
wurden . Deutschland, aber auch die Welt , erhielten ^ier zum
ersten Mal einen autoritativen Einblick in die Bezwingung von
Verkehrs- und Nachschubproblemen, die sich der Laie nur selten
tlarmacht . Man verstand plötzlich, warum der große deutsche
Vormarsch über den Don bis zur Wolga und den Schneegipfeln
des Kaukasus weitersührte und wie sich in all diesen Bezirken
ein Arsenal künftiger wirtschaftlicher und militärischer Kraft
vorbereitet , das für den Weiterverlauf des Krieges eine ent¬
scheidende Bedeutung besitzt

Wie nichtssagend gegenüber diesen einmaligen Aufgaben sich
die meisten Kriegsprobleme unserer Feinde ausnehmen , ist wohl
selten so anschaulich in Erscheinung getreten , wie bei dieser
Sportpalast -Kundgebung . Schon Reichsminister Dr . Goebbels
fand hier Worte , die mit beißender Ironie den Lügennebel zer¬

teilten , der von den ewigen Feinden Deutschlands über angeb¬
liche Zerwürfnisse im Inneren verbreitet worden war . Der
Führer steigerte diese Auseinandersetzung dann ins Große. Er
durchleuchtete die zusammengestohlenen „Nachkriegsprogramme",
mit denen unsere Feinde heute die Hohlheit und Leere ihrer
eigenen Kriegsziele zu bemänteln suchen, mit einem so hin¬
reißenden Humor, daß von den Nullen und Schwadroneuren der
Gegenseite wirklich der letzte Rest verloren ging. Was er als
siegreicher Feldherr zu dem blutigen Laienverstand Churchills
zu sagen wußte, wog vom militärischen Gesichtspunkt aus über¬
dies besonders schwer. Wer in England und den USA ., von den
Sowjets ganz zu schweigen, heute noch wesentliche Hoffnungen
auf die Errichtung einer baldigen zweiten Front setzen wollte,
dürfte bei einer Lektüre der Führerrede erheblich Angst vor der
eigenen Courage bekommen.

Was Adolf Hitler zum ll -Bootkrieg und zu den nächtlichen
Bombenangriffen der Feinde sagte, traf gleichfalls die geg¬
nerischen Haßinstinkte auf das empfindlichste. Genau wie die
Schlacht auf dem Atlantik mit immer stärkeren Erfolg und
ständig umfassenderen Einsatz unserer Boote geführt wird , so
unterliegt auch die Beantwortung der englischen Bombenangriffe
den gleichen ausschließlich militärischen Gesetzen. Diese haben
sich seit Kriegsanfang immer als wesentlicher erwiesen, als die
rein politischen Demonstrationsabenteuer der Briten.

Daß der Führer in diesem Zusammenhang Front und
Heimat  gleichermaßen mit dem höchsten Lob für ihren Einsatz
bedenken konnte, gab gleichfalls der Sportpalast -Kundgebung
ihre besondere Note. Wir erinnern uns der trüben Erfahrungen
des Weltkrieges . Daß sie niemals wiederkehren, ist nach Len
Worten des Führers hundertfach sicher.

Die höchste VersenkmWziffer seil Knegsbeginn
Der Kampfgeist auf alter Höhe verblieben

DNB . Berlin.  1 . Okt. Der Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht vom 1. Oktober gibt eine Zusammenfassung der im
Monat September der feindlichen Handclsschiffahrt zugefügten
Verluste . Danach wurden insgesamt 161 Schisse mit 101170p
BRT . durch die deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe vernichtet.
Diese Versenkungszifser ist die höchste seit Ausbruch des Krieges.
Die deutschen Unterseeboote waren hieran allein mix 126 Schif¬
fen und 769 200 BRT . beteiligt.

Gerade zu einem Zeitpunkt , in dem der Feind von einem
Nachlassen der llnterseebootgefahr glaubt reden zu können, be¬
weist öer hohe Anteil von mehr als drei Vierteln der Gesamt-
vcrsenkungszisser. daß die Unterseeboote mehr denn je die bri¬
tisch-amerikanische Versorgungsschifsahrt stören, ganz gleich, ob
im Nördlichen Eismeer , in den Gewässern der Karischen See
und der westasrikanischen Küste oder an der amerikanischen
Ostkiiste und in den Weiten des Atlantik . Bor der Mündung
des Orinoco bei tropischen Hitzegraden, im St . Lorenzgolf , vor
der Küste der britischen Kolonie Sierra Leone, im Mittelmeer
und in der arktischen Kälte der Barentssee wissen die Untersee¬
boote den Feind zu finden.

Der Gegner mag seinen wertvollen Transportschiffen eine noch
sc starke Sicherung beigeben, er mag noch so schnell fahrende
Schisse aufbieten : für die deutschen Unterseeboote sind das keine
unüberwindlichen Hindernisse . Ganze Geleitzüge werden zer¬
schlagen. wertvoollste . mit Truppen und Kriegsmaterial beladene
ehemalige große Fahrgastschiffe aus ihrem Geleitverband her¬
aus versenkt. Immer größere Umwege muß der Feind machen,
um die ausgedehnten Gefahrenzonen der Unterseeboote zu um¬
gehen,und selbst auf diesen weit entlegenen Schiffahrtsrouten
hat er keine Sicherheit mehr.

Die großen Erfolge gegen die britisch-amerikanische Versor¬
gungsschisfahrt können nur errungen werden , weil der Kampf¬
geist der Besatzungen und Kampfflugzeuge in alter Höhe geblie¬
ben ist.

Der Kutsche Wehrmchtstericht
161 britische und amerikanische Schiffe mit über 1 Million
BRT . im SepLemorr durch deutsche Kampfhandlungen ver¬
nichtet — Weitere 22 Handelsschiffe beschädigt — Un¬
gewöhnlich tapfere Halt,mg eines Panzerkorps bei SLalin-
grad — 98 feindliche Panzer an der nördlichen Riegelstel¬
lung vernichtet — Erbitterte Kämpfe im Kaukasus —
Fliegertod von Hauptmann Marseille nach 158 Luftsiegen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 1. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kauka su sg cb ie  t dauern die erbitterten Kämpfe um

stark befestigte Höhenstellungen an.
2n Stalin grad  drangen die Angriffstruppcn , unterstützt

durch Verbände der Luftwaffe , in mehreren Stoßkeilen weiter
in den Nordteil der Stadt ein . Gegen die nördliche Riegelstel¬
lung angreifende starke feindliche Infanterie - und Panzerkräfte
wurden unter schweren blutigen Verlusten im Gegenangriff
zurückgeworfen und 98 Panzer , meist englischer und amerikani¬
scher Herkunft, vernichtet. Bei diesen Kämpfen hat sich von
neuem ein Panzcrkorps durch ungewöhnlich tapfere Haltung
ausgezeichnet. Dieses Korps hat schon in den letzten Augusttagen
durch schnellen Vorstoß vom Don bis zur Wolga den Verkehr
auf dem Fluß unterbunden , die Verbindungen von Stakingrad
nach Norden westlich der Wolga unterbrochen und so die Vor¬
aussetzungen für den Angriff auf Stalingrad selbst geschaffen.

Sn wochenlangen schweren Abwehrkämpfcn hat es diese wichtige
Riegelstellung gegen weit überlegene feindliche Kräfte gehalten.

Die rückwärtigen Bahnlinien des Gegners im Gebiet der
unteren und mittleren Wolga sowie im Raum um Moskau
wurden von der Luftwaffe bei Tag und Nacht angegriffen.

Nordwestlich Woran esch  verlor der Feind bei vergeblichen
Angriffen im Abschnitt einer Division 25 Panzer.

Bei Rschew führten eigene Angrifsshaudlungen trotz zäh««
feindlichen Widerstandes zu örtlichen Stellungsverbesserungen.
Ansammlungen des Feindes wurden durch Artillerieseuer und
Lustangriffe zerschlagen, so daß es gar nicht zu de« beabsichtig¬
ten Angrifsen kam.

In unwegsamen Waldgelände , rückwärts des mittlere»
Frontabschnitts  wurden durch deutsche und ungarische
Verbände starke Banden  zusammengetrieben und vernichtet.
Bei geringen eigenen Verlusten verlor der Feind 1026 Tote,
1218 Gefangene sowie eine größere Anzahl schwerer und leichter
Waffen.

2m nördlichen Frontabschnitt  wurden starke seind-
kiche Kräfte eingeschlossen und Gegenangriffe zu deren Entsatz
abgewiesen.

In Aegypten  schlugen Truppen der deutsch-italienischen
Panzerarmee «inen nach heftiger Artillerievorbereitung ein¬
setzenden britischen Angriff znrück, schoflen eine Anzahl Panzer
ab und brachten 200 Gefangene ei«.

Im Golf von Suez  beschädigten Kampfflugzeuge ein großes
Handelsschiff schwer.

Bei Tagesvorstößen einzelner britischer Bomber zur Kanal-
kiiste und nächtlichen Störfliigen  im Bereich der Nordsee
wurden vier feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Deutsche Flugzeuge bombardierten am Tage Bahnanlagen und
Werke der Rüstungsindustrie sowie militärische Ziele an meh¬
reren Orten in Süd - und Südost englau  d.

Vor der Mündung des Orinoco,  im Seegebiet vor Free¬
town , vor Neufundland und im mittleren Nordatlantik versenk¬
ten deutsche Unterseeboote 12 feindliche Handels¬
schiffe  mit zusammen 54 000 BRT.

Damit haben unsere Unterseeboote im Monat Sep-
tember  128 Schiffe mit 789200 BRT . versenkt und das im
Mai 1942 erzielte bisherige Höchstergebnis eines Monats Lber-
trosfen . Weitere 14 Handelsschiffe wurden durch Torpedotrejfcr
beschädigt.

Im Kampf gegen die feindliche Kriegsmarine wurden durch
Ueber- und Unterwasserstrcitkräfte sechs Zerstörer , zwei Hilfs¬
kreuzer, drei Schnellboote versenkt, drei Zerstörer und zahlreiche
Schnellboote beschädigt. Ein Schnellboot wurde eingebracht.

2m gleichen Zeitraum vernichtete die deutsche Luftwaffe
S5 Handelsschiffe mit 242 500 BRT . und beschädigte weitere
acht Handelsschiffe.

An feindlichen Kricgsfahrzeugen versenkte die Luftwaffe einen
Kreuzer und unter Mitwirkung von Küstenbatterien fünf Zer¬
störer, mehrere Bewacher, ein Vorpostenboot und eine größere
Anzahl von Motor -Torpedobooten, sowie Landungsfahrzenge
aller Art.

Damit hat die britisch-amerikanische Schiffahrt im September
allein durch deutsche Kampfhandlungen 161 Schiffe mit
zusammen 1 011 700 BRT . verloren.  Weitere ^ Han¬
delsschiffe wurden beschädigt.

Hauptmann Hans - 2oachim Marseille,  Träger der
höchsten deutschen Tapserkeitsauszeichnung , fand unbesiegt vom
Feinde auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz den Flie'
gertod.  Erfüllt von unbändigem Angriffsgeist hat dieser junge
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Offizier in Lnstkämpsen 158 britische Gegner bezwungen. Die
Wehrmacht betranert de» Verlust eines wahrhaft heldenhafte«
Kämpfers.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Feindlicher Angriff im Südabfchnitt der ägyptischen Front

DNB Rom, 1. Okt. Der italienische Wehrmachtberichtvom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Feindliche von Panzerabteilungen unterstützte Infanterie griff
gestern vormittag Stellungen im Südabschnitt  un¬
serer Front in Aegypten an. Der Angriff wurde unter empfind¬
lichen Verlusten flirren Gegner zurückgeschlagen. Wir machten
über zweihundert Gefangene.

Ein britisches Flugzeug wurde im Luftkampf von deutschen
Jägern abgefchossen. Ein weiteres , das von der Bodenabwehr
von Tobruk getroffen wurde, war zur Landung im Gebiet von
Marsa Luch gezwungen Die Besatzung, sechs Unteroffizier«,
wurde gefangengenommen.

Di« Bombardierung der Flughäfen von Malta wurde fort¬
gesetzt. Im Luftraum der Insel vernichteten deutsche Jäger
sechs Curtiß.

Admiral Fricke erhielt das Ritterkreuz
DNB Berlin , 1. Oktober. Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Raeder,
dem Thef des Stabes der Seekriegsleitung, Admiral Fricke,
in Anerkennung seiner großen Verdienste um die deutsche See¬
kriegsführung das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Admiral Fricke wurde am 3. November 1889 in Berlin ge¬
boren und trat 1910 in die Kriegsmarine ein. Charakteristisch
für seine Laufbahn ist neben verschiedenartigen Stellen in Stä;
Len in erster Linie seine jahrelange Verwendung auf Torpedo¬
bootverbänden, zunächst als Kommandant, später als Halb¬
flottillen - und Flottillenchef, zuletzt als Führer der Torpedo¬
boote. Seit 1936 als Chef der Operationsabteilung tätig, hat
Admiral Fricke seit 7. Juni 1911 die verantwortungsvolle und
einflußreiche Stelle als Chef des Stabes der Seekriegsleitung
inne. Er gibt nach den Weisungen des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine die operativen Richtlinien und Befehle für die
Führung des Seekrieges. Zugleich ist er verantwortlicher Be¬
rater für alle Fragen des Einsatzes der Seestreitkräfte sowie der
offensiven bzw. defensiven Verwendung aller Seekampfmittel.
Er zeigt die jeweiligen Schwerpunktder Seekriegführung auf,
wie sie sich aus der Kriegslage, den politischen, den Wirtschaft-
lichen und gesamtmilitärischen Erfordernissen des Krieges er¬
geben. Admiral Fricke hat somit an den großen Erfolgen der
deutschen Seekriegführung in hohem Maße Anteil.

^Hauplmaan Hans-Joachim Marseille
D^ B Berlin , 1. Oktober. Hauptmann Marseille war der er¬

folgreichste deutsche Jagdflieger in Rordafrika. Erst am ver¬
gangenen Samstag schoß er wieder sieben britische Flugzeuge ab.
Im ganzen errang er 158 Luftsiege.

Im Ansehen seines immer bewährten Heldentums verlieh ihm
der Führer anläßlich seines 125. Luftsieges, den er am 2. Sep¬
tember 1942 an der ägyptischen Front erkämpfte, nachdem er
allein tags zuvor 16 britische Gegner abgeschossen hatte, die
höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung, das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Hauptmann Hans-Joachim Marseille wurde als Sohn eines
Generalmajors am 13. Dezember 1919 zu Berlin -Charlotten-
burg geboren. In harten Lustkämpfen gegen die britische Insel
errang er seine ersten sieben Luftsiege. Darauf kam er, noch
Oberfähnrich, im Frühjahr 1941 nach Afrika, wo er Leutnant
wurde. Mit unbeirrbarem Kampfeswillen stellte er seine Geg¬
ner und schoß einen nach dem anderen ab. Nach seinem 46. Lust¬
steg erhielt er, damals Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader,
am 22. Februar d. I . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Zum Oberleutnant und Staffelkapitän befördert, wurde er
immer mehr der gesürchtetste deutsche Jagdflieger in Nordafrika.
Nach seinem 75. Abschuß wurde Marseille Anfang Juni 1942
vom Führer durch Verleihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz
ausgezeichnet. Elf Tage danach hatte Marseille ein weiteres
Biertelhundert britischer Flugzeuge abgeschossen und der 101.
Luftsieg war von ihm errungen. Dafür erhielt Oberleutnant
Marsaille das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes. Mitte August überreichte der Duce dem er¬
folgreichen deutschen Jagdflieger die italienische Goldene Tapfer¬
keitsmedaille und sprach dem deutschen Fliegeroffizier herzliche
Worte der Anerkennung aus. Am 2. September errang Mar¬
seille, wie schon oben gesagt, seinen 125. Luftfieg. Nach Möldsrs,
Ealland und Eollob wurden ihm nun die Brillanten zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Schwertern
als höchste Tapferkeitsauszeichnung verliehen. Außerdem wurde
Oberleutnant Marseille zum Hauptmann befördert.

Drei britische Bomber abgeschosfe«
DNB Berlin , 1. Okt. Bei bewaffneter Aufklärung vor der

westfranzösischenKüste sichteten am 30. September deutsche
Kampfflugzeuge ein britisches Bombenflugzeug vom Muster
„Whitley ". Sofort gingen die deutschen Kampfflugzeuge zum
Angriff auf das nach Westen abdrehende britische Flugzeug über
und schössen es nach kurzem Feuerwechsel ab. Die „Whitley"
stürzte brennend ins Meer. Ein weiterer „Whitley"-Bomber
wurde kurze Zeit später über dem gleichen Luftraum zum Kampf
gestellt und zum Absturz gebracht. Bei einem Einflugversuch
nach Holland geriet ein britischer Bomber vom Muster „Vickers-
Wellington " am Mittwoch in das zusammengefaßte Feuer der
deutschen Flakgeschütze und erhielt so schwere Treffer, daß er
bald nach dem Abdrehen über See abstürzte.

Britische Funkstation nördlich Dungeneß getroffen
DNB Berlin , 1. Okt. Deutche Kampfflugzeuge griffen in den

Mittagsstunden des 30. September erneut das bereits vor eini¬
gen Tagen bombardierte Kugellagerwerk von Chelmssord
in der Grafschaft Essex an und warfen Bomben schweren Kali¬
bers in die Fabrikanlagen. Mehrere Verkehrsknotenpunkte, Fa¬
brikanlagen sowie Vetriebseinrichtungen von Berladebahnhösen
in Süd- und Siidostengland erhielten nach Mitteilung des Ober¬
kommandos der Wehrmacht ebenfalls Bombentreffer schweren
Kalibers . Gegen 13 Uhr überflogen leichte deutsche Kampfflug¬
zeuge die englische Südküste und lösten im Tiefflug ihre Bom¬
ben über einem Eisenbahnausbesserungswerk aus. Eine große
Montagehalle erhielt Bombenvolltreffer und stürzte zusammen.
Die Versorgungsanlage einer an der Südküste gelegenen Stadt

jwurde ebenfalls mit Erfolg bombardiert. In den späten Rach-
!Mittagsstunden trafen die Bomben eines in überraschendem Tief-
!flug angreifenden leichten deutschen Kampfflugzeuges eine bri-
' tische Funkstation nördlich von Dungeneß. wobei zwei Stahl¬
masten und ein Gebäude der Funkstation einstürzten.

„Nieder mit England vnd Sieg für Gandhi !"
Losung der indischen Unabhängigkeitsliga in Thailand
DNB Bangkok, 1. Okt. Am Vorabend des Geburtstages Ma¬

hatma Gandhis, der auf den 2. Oktober fällt, erklärte der Spre¬
cher der indischen UnabhSngfgkritsliga: Der Kampf für die
Freiheit Indiens wird sich mit dem Geburtstag Gandhis am

Reichsminister von Ribbentrop
bei seiner bedeutsamen Rede.
Links: Italiens Botschafter Al-
fieri und Japans Botschafter
Oshima. lAtlantic -Boesig. Zan-
der-M.-K.)

2. Oktober noch verstärken. Das indische Volk wird sich, unge¬
achtet aller erforderlichen Opfer, wie ein Mann zum historischen
Kampf für die Unabhängigkeit und Freiheit Indiens erheben.
Gandhi erklärte: „Ich bin in den Schlußkampfeingetreten, um
uns vollständig vom britischen Joch zu befreien, und ich werde
das Gefängnis nicht verlassen, solange Indien unter der Skla¬
verei leidet. Meine Anhänger kämpfen inzwischen weiter für
die Vernichtung der Briten ."

Um die Absichten Gandhis bekanntzugeben, wurden Instruk¬
tionen erteilt,Hinach überall Widerstand gegen England geleistet
werden solle. „Nieder mit England und Sieg für Eanhi" ist die
Losung von 400 Millionen Indern , die nur das eine Ziel haben,
die Freiheit und Unabhängigkeit Indiens trotz aller Opfer zu
erreichen.

Duell am Laufgraben
Von Kriegsberichter Otto Werner Frank

PK . Die Wunde schmerzte. In seinen Wangen brannte die
hektische Röte des Fiebers. Oder war es die Folge der Erregung
aus den letzten Stunden ? Drüben aus dem Feld stieg Qualm
auf. Man konnte nicht erkennen, was da brannte. Dafür lag das
Verwundetennest zu tief. Beim Gegenstoß war der Unteroffizier
verwundet worden. Gleichsam in der letzten Minute des Ge¬
fechts. Vielleicht räucherten sie da drüben einen Erdbunker aus.
Oder war es ihr Vorposten-Kampfstand? Nein, der lag weiter
vorn. Er konnte den Kopf nicht einmal in die Richtung des Vor¬
postens drehen. Am Ende waren sie bereits weit darüber hinaus
gestoßen. Ob er den Stand wohl Wiedersehen würde, von dem
man so eine glänzende Beobachtung hatte? Sein Vorposten,
den er angelegt hatte und der die Genehmigung des Komman¬
deurs erhalten hatte, obwohl er nach links schlechtes Schußfeld
hatte, denn zehn Meter davon fiel die Wiese schroff in di« steile
Feldrachel ab. Das war der Nachteil. Aber die Beobachtung in
die Schlucht nach rechts, aus der sonst die Panzer stießen, die
war ausgezeichnet. Der Vorpostenstand bleibt, hatte der Kom¬
mandeur entschieden.

Der Vorteil war die gute Beobachtung. Aber auch der Nach¬
teil bei einem überraschenden Angriff. Der Unteroffizier schloß
die Augen. Die Wunde unter der letzten Rippe schmerzte und
stach. Auch am rechten Arm hatte er was abgekriegt. Das Ma¬
schinengewehr hatten sie gerettet. Er bemühte sich etwas zu
hören. Nun war die Sache von heute früh wohl sicher ausge-
Lügelt. Er lag hier. Wieviel Zeit mochte vergangen sein. Ihm
war, als rauschte ein Meer um ihn. Ob man wohl darüber
spotten könnte, daß er hier lag?

Er vermeinte sein Blut glucksen zu hören. Aber vielleicht war
es nur eine Täuschung. Wie so manches in den letzten sechs
Stunden eine Täuschung war. Und die Sonne schien trotz der
losgelassenen Hölle weiter. Er hörte nichts mehr. In seinen
Ohren war nur ein gleichmäßiges sausendes Summen. Er kratzte
mit dem Fingernagel auf dem Leder, um zu prüfen, ob er das
Geräusch hören konnte. Er fühlte das Leder, aber er vernahm
sonst» ichts. Anscheinend war das Leder zu feucht geworden, um
noch ein Schallgeräusch abgeben zu können. Mühsam richtete er
sich auf. Vielleicht der Stahlhelm . Ein harter Gegenstand gegen
den Stahlhelm geschlagen, müßte ein glickendes Geräusch ergeben.
Er tastete mit der gesunden Linken durch das Gras und wühlte
in der Erde. Ach. die russische Erde hatte ja keine Steine . Warum
suchte er nur? Wie konnte man so etwas vergessen! Weiche,
krümelige, fette Erde rollte durch seine Finger. Erde . . .

Das Koppel war zerschnitten. Man hatte ihm einen Bauch¬
verband gemacht. Er betrachtete seinen Körper mit der Mull¬
binde wie einen Gegenstand, der außerhalb seiner selbst lag,
den man aufheben konnte, wenn man wollte, den man aber
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auch liegen lassen konnte. Ob auch dieses befremdende Gefühl
von seiner Gehörlosigkeit kam. Er war taub geworden. Ob er
es bleiben würde? Das war der Denkzettel für das Duell am
Laufgraben. Der Sanitätssoldat sprach mit einem anderen Ver¬
wundeten. Der Unteroffizier sah es an der Bewegung der Lip¬
pen und den Gebärden der Hände.

Sie hatten dreiunddreißig Handgranaten gezählt,, darunter
waren mehrere geballte Ladungen. Dreiunddreißigmal Pauken¬
schläge auf das Trommelfell, die sekundenlang das Gehirn be¬
täubten. Sicher war der Eehörgang zerrissen und die Luft
strömte jetzt aus und ein. Die heile Linke griff nach dem Obr.
Er spürte die Finger an der Ohrmurschel. Das Sausen hielt in
monotoner Gleichmäßigkeit an. Die Detonationen, die unaus¬
gesetzten Detonationen der blechernen, automatischen bolsche¬
wistischen Handgranaten am Laufgraben bildeten nun die tollste
Erinnerung in seinem Ostfeldzug.

Der Laufgraben . . . Richtig. Der Bolschewist hatte den Vor-
postenstand besetzt und wollte durch den 800 Meter langen Lauf¬
graben zur Hauptkampfliniedurchstoßen. Da stand der Sperr-
zaun über dem Durchschlupf des restlichen Grabenstücks zur Haupt¬
kampflinie. Brach er hier auch ein, dann . . . Wie immer, kam
er auch heute Morgen mit der Uebermacht seiner Bataillone
auf dasGrabenstück einer Kompanie. Durch den Durchschlupf
durfte er nicht. Der Unteroffizier knirschte mit den Zähnen. Die
Hände hatten sie sich blutig gerissen, als sie die Sperre in den
Laufgraben hineinzerrten. Die Erde hatten sie losgetreten von
den Wänden des schmalen Grabens, um den Durchschlugt zu
verstopfen. Dann begann das Duell. Erst schleuderte der Bol¬
schewist die Handgranaten planlos herüber, dann setzte er ein
planmäßiges Abstreuen an, immer dem Laufgraben entlang,
wo er sie vermutete. Und er vermutete richtig. Es war ein
Zweikampf auf Tod und Leben. Sie schossen mit Pistolen und
Karabinern, und der von drüben warf die plumpen hellgrünen
Dinger.

Wieviel Stunden hatten sie dort gestanden und die Sverre im
Laufgraben verteidigt? Die Sonne war hochgestiegen. Die Ge¬
schoßbahnen der Artillerie wölbten sich wieder zu einer gewal¬
tigen Kuppel über den Kämpfern im einsamen Feld. Hatte man
sie vergessen? Wie stand überhaupt das Gesecht? Waren sie
abgeschnitten? Endlos schien ihnen alles zu sein. Aui jeden
Handgranätenwurf von drüben erfolgte durch kurzes Svrung-
auf ein Feuerstoß aus seiner Maschinenpistole. Bis er sich ver¬
schossen hatte. Aber sie lebten. Wann würde die nächste Hand¬
granate kommen und treffen? Sie blieben am Laurqraben, das
war ihre selbstgewählt Aufgabe. Was nützt eine Sperre, wenn
sie nicht gesichert ist? Hinter ihnen ordneten sich gewiß die
Kameraden zum Gegenstoß auf den Vorpostentank.

Endlich war es soweit. Tage konnten vergangen sein und nicht
bloß Stunden. Der Zugführer tauchte neben ihnen auf. Der
schaute ihm nur auf das Zifferblatt der Armbanduhr und rech¬
nete minutenlang, während er leise mit dem Zugführer sprach.
Der machte nur Zeichen mit dem Arm, denn als er sprach, hatte
der Unteroffizier nur mit den Schultern gezuckt. Sie zwängten
sich in dem engen Laufgraben Körper an Körper. Sein treuer
Schütze1 vom Vorposten und Mitkämpfer am Laufgraben nickte
noch. Dann ging es schon los. Sie brachten Handgranaten von
hinten. Sie räumten das Grabenstück vor dem Sperrzaun damit
aus. Da hatte ihn doch noch eines der hellgrünen Dinger er¬
wischt. Die letzte, die sie werfen konnten, ehe sie vom Zorn
des Gegenstoßes überrannt wurden.

Ein strohgepolsterter Panjewagen fuhr den verwundeten
Unteroffizier zum Hauptverbandplatz.

Letzte« achrkvten
Ernennungen im Reichsverkehrsministerium

DNB . Berlin,  2 . Okt. Der Führer hat u. a. den Mini¬
sterialrat Ströbe , Leiter der Reichsbahndirektion Stuttgart , zum
Reichsbahndirektionspriistdentenernannt.

„Der Tag des Caudillo" in ganz Spanien festlich begangen
DNB . Madrid.  2 . Okt. Der „Tag des Caudillo" wurde am

Donnerstag vom ganzen spanischen Volk mit einer außer¬
ordentlicher Feierlichkeit begangen. Während die Häuser auch
des kleinste« Ortes im Schmuck der nationalspanischen Fahne«
prangten, and die Presse in Sonderausgabe « mit Artikeln von
berufenen Männern des öffentlichen und geistigen Lebens die
erfolgreiche Aufbauarbeit von General Franco seit seiner Er¬
nennung zum spanischen Staatschef am 1. Oktober 1936 würdig¬
ten, fanden in alle« Provinzhauptstädten feierliche Empfänge
statt. Auf all diesen Empfängen, wie auch auf den veranstalte¬
te» öffentliche« Feierlichkeiten kam immer wieder die große
Liebe zum Ausdruck, die das gesamte spanische Volk für seine«
Führer General Franco hegt, sowie der unerschütterlich« Will«,
de« Caudillo auf dem von ihm vorgezeigten Wege zu folgen.

Glückwunsch des Führers für Franco
DNB . Berlin.  2 . Oktober. Der Führer hat Generalissimus

Franco zum „Tag des Caudillo" mit einem in herzliche« Wor¬
tes gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

Die Hindenburg-Spende zum 2. Oktober
DNB . Berlin,  2 . Okt. Die „Hindenburg-Spende" schüttet

am 2. Oktober, dem Geburtslage Hindenburgs, wiederum
418 000 RM . zugunsten der Kriegsbeschädigten und Kriegshin¬
terbliebene« des ersten Weltkrieges aus . durchweg in Zuwen¬
dungen von je 150 RM.

Bekannter englischer Flieger gefallen
DNB . Stockholm.  2 . Okt, Einer der bekanntesten Flieger

Englands . Oberstleutnant Stainforth . ist im Rahe» Orient ge¬
fallen. Mit 43 Zähren war er de« älteste Pilot der englische«
Luftwaffe in Aegypte« . 1931 stellte er einen Weltrekord aus.
als er 455 Kilometer in der Stunde flog und den Schneider
Pokal gewann.
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illayold undAmyetmno
Charakter ist ein Fels , an welchem gestrandete Schiffe

landen und anstürmende scheitern. Jean Paul.
2. Oktober : 1839 Hans Thoma geb. — 1847 Hindenburg geb.

- 1917 U 79 (Kapitänleutnant Rohrbeck) versenkt den engli¬
schen Panzerkreuzer „Drake". — 1941 Der Führer gibt der
Wehrmacht den Befehl „zum letzten gewaltigen Hieb", der die
letzte graste Entscheidung dieses Jahres herbeiführen soll.

Dienstnachrichten
Regierungssekretär Kienzle  beim Landrat in L a l w wurde

zum Regierungsobersekretär ernannt . - Dem Hauptlehrer Otto
Walz  in Oeschelbronn (früher Nagold ) würbe eure Rektor¬
stelle übertragen und der außerplanmäßige Lehrer Kurt Quatt-
iender  in Rotfelden zum Lehrer an Volksschulen ernannt.

Äus de« Svg «nikati»«en der Navtei
SA .-Sturm 7/414

Am Sonntag letzte Abnahme der Schießprüfung für Wehrab¬
zeichenträger. Antreten Haus der NSDAP , vorm . 8.30 Uhr.

Äuv Veacktuns!
Auf die heutige Bekanntmachung des Leiters der Landes-

versich. rungsanstalt Württemberg über Aufbewahrung der Auf-
rechnungsbescheinigunqen iei besonders aufmerksam gemacht.

GvStzeve Rationen LSettzbeot und Weizenmehl
in der nächsten Bersorgungszeit

Die Verbraucher werden mit besonderer' Freude von der vor
kurzenr bekanntgeqebenen Erhöhung der Brotration vom 19.
Oktober 1942 ab Kenntnis genommen haben . Viele Verbrau¬
cher werden es auch angenehm empfinden , das; gleichzeitig der
Anteil der Weizenmehlerzeugnisse heraufgesetzt worden ist.

Die Normalverbraucher und Jugendlichen werden in Zukunft
auf die Reichsbrotkarte B (Kuchenkarte) 2000 Gramm Weiß-
brot oder 1800 Gramm Weizenmehl gegenüber bisher 1600
Gramm Weiszbrot oder 1200 Gramm Weizenmehl erhalten.
Für den Brötchenliebhaber bietet »sich daher wieder die Möglich¬
keit. zu seinem früheren Frühstücksbrötchen zurückzukehren, wenn
er sich in der Zwischenzeit nicht schon an das Roggenbrot oder
noch besser an das Vollkornbrot gewöhnt hat . das ja gesunder
und bekömmlicher ist.

Vom 42ZZuteilungsraum ab können auch, wie bisher schon bei
der Reichsfleischkarte die auf eine Woche gültig gestellten Ab¬
schnitte der Reichsbrotkarte jeweils vom Beginn der Woche bis
zum Ende des Zuteilüngszeitraums verwendet werden . Vor¬
griffe sind aber nach wie vor unzulässig. Die Abschnitte der
zweiten Woche eines Zuteilungszeitraumes können daher noch
in der dritten und vierten Woche, nicht aber schon in der ersten
Woche zum Einkauf benutzt werden . Diese Regelung wird den
Hausfrauen den Einkauf erleichtern.

Vetvühvte ^ viegsavdeit auk dem Rathaus
Hilfe und Aufklärung für alle Volksgenossen

Eine große Aufgabenfülle
Mit einer Schnelligkeit und Sorgfalt , die vor der Geschichte

Bestand haben werden , haben die deutschen Gemeinden die
organisatorischen Voraussetzungen für die Versorgung des gan¬
zen deutschen Volkes mit Lebensmitteln und lebenswichtigen
Gütern der gewerblichen Wirtschaft im Kriege geschaffen. Diese
Feststellung trifft der Reichsamtsleiter im Hauptamt für Kom¬
munalpolitik der . Reichsleitung der NSDAP .. Dr . Hafsinger.
in der „NS .-Gemeinde". wo er einen Bericht über drei Fahre
Kriegsbewährunq der Gemeinden erstattet.

Im unmittelbaren Dienst der Reichsverteidigung stehen neben
diesen Versorgungsaufgaben noch zahlreiche andere Maßnah-
men der Gemeinden , besonders im Zusammenhang mit Luft¬
angriffen auf die Zivilbevölkerung . Dazu kommen Aufgaben , die
bei der Verpflegung der Truppen , der Beschaffung von Unter¬
künften für Truppenteile , der Einrichtung von Reservelazaret¬
ten usw. zu lösen sind. Die Sorge für Militärurlauber und
Verwundete , die Betreuung der an der Front kämpfenden Sol¬
daten gehört mit zu den vornehmsten Aufgaben , mit denen die
Gemeinden unmittelbar teilhaben am militärischen Geschehen
der Zeit . Die Gemeinden sind im wahrsten Sinne des Wortes
in den vergangenen drei Jahren ihres Kriegseinsatzes zu
Stützpunkten der äußeren Reichsverteidigung geworden.

Daneben steht 'die ihnen erwachsende Aufgabenfülle in Aus¬
wirkung des Krieges in der Heimatfront . Hier haben sich die
Gemeinden auch als starke Bollwerke der inneren Front er¬
wiesen. Durch Gewährung von Familienunterhalt wird qroß-
,zügig für die Angehörigen der Einberufenen gesorgt. Wegen der
Abwesenheit vieler Familienväter und des Arbeitseinsatzes vie¬
ler Mütter sind die Einrichtungen der Jugendfürsorge besonders
bedeutsam geworden . Ueberhaupt ist im Kriege der Gemeinde¬
beamte mehr denn je Helfer m^ > Kamerad des einzelnen Volks¬
genossen geworden , denn in den Gemeinden als volksnächsten
Instanzen der Verwaltung vollzieht sich der Uebergang von
der Verwaltung zum Leben. Der einzelne Volksgenosse, der
Hilfe durch staatliche Maßnahmen erhofft , wendet sich mit sei¬
nen Sorgen und Wünschen, die der Krieg vervielfachte , an die
Gemeinden . Der Beamte , so betonte der Referent , der hier nur
„verwalten " wollte , würde dem Gebot der Stunde nicht genügen.
Der Volksgenosse will in schwerer Zeit , wenn er Rat im Rathaus
sucht, verständnisvolle und kameradschaftliche Hilfe haben und
nicht Gegenstand eines Aktenvorganges werden.

Steuervergünstigung
für die Witwen von Wehrmachtsangehörige«

Für Witwen von Wehrmachtsangehörigen , die im gegenwär¬
tigen Kriege gefallen sind, gilt die niedrigste Steuergruppe
für Verheiratete ohne Kinder , nämlich die Steuergruppe 3.
sofern nicht überhaupt auf sie die Steuergruppe 4 (Verheiratete
mit Kindern ) anzuwenden ist. Diese Regelung bei der Einkom-
mensteuerveranlagung der Witwe und auch ihres Ehemannes
gilt schon für das Kalenderjahr , in dem der Ehemann gefallen
ist. Auch Witwen , deren Ehemänner durch feindliche Luftan¬
griffe getötet worden sind, werden durch die einschlägigen An¬
ordnungen begünstigt , nicht aber Ehemänner , deren Ehefrauen
durch feindliche Luftangriffe getötet wurden.

. ' Vorsicht vor feindlichen Ballonen
' Der Feind lägt in letzter Zeit kugelförmige Eummiballons
in das Reichsgebiet einfliegen . Die kugelförmige Ballone haben
'einen Durchmesser von etwa 2- 3 Metern . An diesen Ballonen
hängen in manchen Fällen Drähte . Andere Ballone tragen Glas,
flaschen mit Vrandflüssigkeiten etwa in der Größe einer Selter-
Wasserflasche, die nach einer bestimmten Flugzeit selbsttätig ab.
geworfen werden und bei ihrem .Aufschlag Ernte -, Wald - und
Hausbrände erzeugen können. In neuester Zeit hängen an den
Ballonen auch Säcke mit Holzwolle, die durch eine elektrische

Vorrichtung entzündet werden, sobald der Ballon gegen einen
Baum oder ein Gebäude treibt . Der Ballon selbst verbrennt
dabei mit explosionsartiger Stichflamme . Die Bevölkerung wird
gewarnt , solche Ballone zu berühren Es ist jedoch eine selbst«
verständliche Pflicht eines jeden Volksgenossen, sobald er einen
solchen Ballon treiben sieht, die Polizei - oder Wehrmachtdienst¬
stelle zu benachrichtigen, damit der Ballon durch Fachkräfte un¬
schädlich gemacht werden kann. Von gelandeten Ballonen sind
bis zum Eintreffen der Polizei Unbefugte fernzuhalten.

Der erste Obst- und Gemüsezug aus der Ukraine
in Berlin eingetrosfen

(Atlantic -Boesig. Zander -M .-K.)

Altersjubilare
llnterjettinge «. Im Oktober können weitere Iubilare ihren

Geburtstag feiern und zwar wird heute Frau Christiane See-
ger  geb . Wcippert aus Oberjettinqen . Fricdr . Landw . Witwe.
70 Jahre alt ; am 9. Oktober Frau Margarete Oe steilen
geb. Berstecher aus Oberjettinqen . Friedr . Landwirts Ehefrau,
72 und am 18. Oktober Frau Marie Eisele  geb . Rinderknecht.
Schmiedmeisters -Witwe . 79 Jahre alt . Zwei von den Frauen
sind Inhaberinnen des „Goldenen Mutterehrenkreuzes ". Alle
Genannten sind noch verhältnismäßig rüstia und beteiligen sich
immer noch bei den täglichen Arbeiten . Möge ihnen ihre gute
Gesundheit noch weiter erhalten bleiben . Herzliche Glückwünsche!

Rotfelden . Heute begeht Karl Rothfuß.  Landwirt , seinen
76. Geburtstag . Der Jubilar ist noch rüstig und arbeitet in der
Landwirtschaft tüchtig mit . Wir gratulieren!

Neuer Wandcrwea im Schwarzwald
Alpirsbach . Der Schwarzwaldverein hat im Laufe des Som¬

mers einen neu»n Querweg im mittleren Schwarzwald errichtet
und mit blauen Rhomben auf gelbem Grund von Gengenbach
über Schapbach nach Alpirsbach bezeichnet. Der Weg nimmt
seinen Anfang in Gengenbach 178 Meter , und verläuft in
mäßiger Steigung über den wohlgepflegten Scheffelweg. mit
schönen Ausblicken zum Moos und zum Mooskopfturm , 878
Meter . Hier genießt man eine umfassende Rundsicht auf die
Kinzigberge und ins Durbacher Weinqebiet . Der Weg führt nun
abwärts zum Hilseck und an der gleichnamigen Hütte vorbei,
ins Nordracher Tal . 465 Meter , nach Nordrach Kolonie , zur
ersten Tagesrast . Der allmähliche Wiederanstieg führt durch
schattige Buchen- und Nadelholzwälder an der Rautschhütte

vorbei zur Heidenkirche, einem Felsenmeer mit riesigen Stein¬
blöcken. Nach zwei Kilometern wird die Löscherwasenhütte er¬
reicht und etwas später der Urselstein . 814 Meter . Ueber den
Hochwasen und den Hermesberg . 897 Meter , gelangt man zur
Littwegerhöhe mit Schutzhülle. 843 Meter , und überschneidet
an dieser Stelle den Westweg Pforzheim —Basel . Der Weiterweg
führt um den kleinen Hundskopf herum zur Moshütte mit
Brunnen und durch schöne Waldbestände zum Schwarzen Bruch.
Hier genießt man wundervolle Blicke ins Schwarzwaldvorland,
zum Vrandenkopf und zum Staufenkopf . Bald erblickt man die
Häuser des Luftkurorts Schapbach. die sich im schönen Tal der
Wolf einqenistet haben . Der aussichtsreiche Weiterweg führt über
den Segenberq zum Tor und verläuft ab hier auf eine kurze
Wegstrecke gemeinsam mit dem Mittelweg Pforzheim —Waldshut
übr die Boxecke zur Emilshütte . Hier trennt er sich wieder und
führt am Talbach und Klosterbach herunter am ehemaligen
Kloster Wittichen vorbei , zum Vortal . wo das Kaltbrunner und
das Reinerzauertal einmündet . Nach einem kurzen Anstieg zur
Eattelleqe zieht sich der aussichtsreiche Weg hinunter , am Krä-
benbad vorbei , nach der Perle des oberen Kinzigtales , dem
ehemaligen .Kloster Alpirsbach . 440 Meter . Der 60 Klm . lange,
neue Querweg Genqenbach—Schapbach—Alpirsbach kann in drei
Tagen bequem durchwandert und wird von vielen Wander¬
genossen frmdiq begrüßt werden.

Hilf deinem Kameraden!
Die Reichsärbeitsgemeinschaft Schadenverhlltung teilt mit:

IVie Menschen sind verschieden! Diese Verschiedenheit macht sich
natürlich auch bei der Arbeit bemerkbar. Sie darf sich aber nicht
unangenehm bemerkbar machen, denn das können wir uns nicht
leisten. Gerade jetzt im Kriege , wo jung und alt , Männer und
Frauen , Gelernte und Ungelernte auf Zusammenarbeit ange¬
wiesen sind, wo stets einer immer schneller begreift als der
andere , der Jünger immer wendiger ist als der Alte, da ist es
Ehrensache der eingearbeiteten , den unerfahrenen , des körper-
lich kräftigeren den schwächeren Arbeitskameraden mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen. Sich auf Kosten der anderen hervor»
zutun , ist kein Kunststück. Aber selbst glänzende Einzelleistungen
bringen die Produktion nicht weiter , wenn dafür andere Stellen
um so schwächer sind, sondern nur gute Eesamtleiung.

Heute gilt es vor allem, die vielen weiblichen Kräfte und
Hilfskräfte kameradschaftlich zu unterstützen und sie auf die Un-
fallgefahren aufmerksam zu mach, ihnen die richtigen Handgriffe
zu zeigen, kurz, ihr Interesse für den Schutz gegen Unfallgefahren
zu wecken.

Denke immer daran : Sie helfen siegen auf einem Gebiet , da»
eigentlich .nicht ihr Gebiet ist. denn dieses — ihre Familie —
haben sie oft außerdem noch zu betreuen . Aber auch deinem jün-
geren Arbeitskameraden sei Berater und Helfer ! Hilf ihm bei
der Verrichtung besonders schwieriger Arbeiten , stehe im beratend
und aufklärend zur Seite und sage ihm, daß er die Vorschriften
für ein unfallsicheres Arbeiten zu beherzigen hat.

Kurz : Sei deinem Arbeitskameraden Berater und Helfer ! Je
mehr alle Verschiedenheiten ausgeglichen werden, je mehr Ar»
beitskameradschaft sich helfend bemerkbar macht, um so Unfall«
sicherer und flüssiger läuft die Arbeit ! Sichere Arbeit sichert den
Sieg!

Der schwermütige Brahms
Johannes Brahms wurde es als schwermütigem Norddeut¬

schen nicht leicht, sich in dem heiteren Wien einzuleben, er stand
der gesunden Lebensfreude der Wiener , die so gern einmal aus¬
gelassen tollten , immer mit einem gelassenen Lächeln gegenüber.
Josef Hellmesberger , Hofkapellmeister, Geiger und Komponist,
daneben Vertreter urwüchsigen Wiener Humors , äußerte sich
einmal darüber : »Wann der Brahms einmal besonders gut auf-
g'legt ist, dann komponiert er bestimmt ein Lied „auf das Grab
meiner Freude !"

*

Wieviel Wasser gibt es auf der Welt?
Daß der weitaus größere Teil der Weltkugel von Meeren be¬

deckt ist, zeigt jeder Blick auf den Globus . Aber wieviel Wasser
gibt es tatsächlich auf unserer Erde ? Die Wissenschaftler haben
auch das ergründet . Die Menge des Wassers, nämlich der Ozeane,
der Seen und Flüsse beträgt danach insgesamt 1800 Millionen
Kubikkilometer.

Mgermeister Maier begeht heute sein Wichtiges Dienstjubiläum
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Mitten im Kriege ist heute für unseren Stadtvorstand ein
denkwürdiger Tag : Seit 40 Jahren steht er im öffentlichen
Dienst . Wenn auch die Zeitverhältnisje nicht dazu angetan sind,
aus diesem Anlaß ein Fest zu feiern , so verdient der Tag doch,
festgehalten zu werden.

Bürgermeister Maier , der übrigens auch heute seinen 88. Ge¬
burtstag hat , stammt aus Schönaich bei Böblingen . Nach dem
Besuch der heimatlichen Volksschule aind der Realschule in Böb¬
lingen erhielt er seine Ausbildung im Verwaltungsfach auf
den Rathäusern in Schönaich und Reichenbach, auf dem Oberamt
Göppingen und auf dem Rathaus in Tübingen . An der Landes¬
universität hatte er Gelegenheit , als außerordentlicher Hörer
mehrere Semester fachwisienschaftliche und allgemein bildende
Vorlesungen zu hören und den Wert des Hochschulstudiums
schätzen zu lernen . Nach Ablegung der mittleren Verwaltungsprü¬
fung kam er im Frühjahr 1906 als Assistent zum städtischen
Steueramt Stuttgart , um bald darauf , im Februar 1907. die
zweite Beamtenstelle bei der Stadlpflege Tübingen , die Stadt¬

pflegebuchhalterstelle . zu übernehmen . Hier hatte er Gelegen¬
heit , in der ökonomischen Verwaltung einer bedeutenden württ.
Sstadt mit ihren damals umfangreichen wirtschaftlichen und kultu¬
rellen Belangen mitzuarbeiten 1913 wurde Hermann Maier
zum Stadtvorstand von Nagold gewählt Ein Jahr später brach
der erste Weltkrieg aus . und der neue Stadtschultheiß hatte
sich in harter Notzeit besonders zu bewähren . Er erwarb sich
das Vertrauen seiner Mitbürger so sehr, daß er im Jahre 1923
ohne jede Konkurrenz wiedergewählt wurde . Seitdem hat sich
Nagold gewaltig entwickelt und aus dem kleinen Oberamts¬
städtchen ist eine angesehene Kurstadt geworden mit einer , den
Fremdenverkehr in keiner Weise beeinträchtigenden , starken In¬
dustrie . Der Stadtvorstand hat diese Entwicklung nach Kräften
gefördert und sich größte Verdienste um Nagold erworben . Bei
der Feier des 25jährigen Jubiläums als Stadtvorstand im
Jahre 1938 war denn Bürgermeister Maier auch nicht mit
Unrecht Gegenstand großer Ehrungen.  Es wurde zu
weit führen , im Rahmen dieses Artikels die vielen Verdienste
des Stadtvorstandes , angefangen beim "Naqolder Kranken¬
hausneu - und -umbau über die Nagold - und Waldachkorrektio¬
nen bis zu den im ganzen Lande vorbildlichen Siedlungen,
von denen eine stolz seinen Namen trägt , alle aufzüzählen.
Sie sprechen für sich!

Gewaltig sind natürlich die Kriegsaufgaben einer Stadtge¬
meinde wie Nagold . Wer einmal einen Blick hinter die Kulissen
einer Stadtverwaltung getan hat . der hat einen Begriff von
dem Umfang der Arbeit erhalten .. die hier für dir Einwohner¬
schaft geleistet wird . Auch Städte .wie Nagold haben jetzt ihre
Bewährung zu zeigen. Die Kommunalpolitik steht ganz im Zei¬
chen der Kriegsaufgaben . Auch in Nagold brachte der Krieg der
Stadtverwaltung bei weniger Personal erhöhte Pflichten und
Aufgaben . Daß die Leistungsfähigkeit der Stadt trotz der per¬
sonellen Schwierigkeiten und trotz der vervielfachten Probleme
groß blieb und bleibt , ist nicht zuletzt das Verdienst des Stadt¬
vorstandes . Die kommende neue Zeit wird den Gemeinden eine
Fülle neuer Aufgaben und Probleme jeder Art bringen . Der
Stadtvorstand , unser heutiger Jubilar , wird sie in Verbindung
mit allen maßgebenden Stellen im Geiste nationalsozialistischen
Denkens und Handelns lösen. Die unermüdliche Arbeit der
Gemeinden , vorab die ihres Vorstandes , gehört mit zu den
großen Aufgaben , die das Ziel h- ben. in diesem Ringen der
deutschen Heimat unseren Soldaten die Waffen schmieden zu
helfen.

Möge es dem Jubilar vergönnt sein, noch recht viele Jahre
an der Spitze der Stadtverwaltung zu stehen und möge ihm
seine unverwüstliche Schaffenskraft erhalten bleiben zu seinem
eigenen Wähle , dem der Stadt und ihrer Einwohnerschaft , und
dem des Reiches und Volkes.

In diesem Sinne herzliche Glückwünsche zum heutigen Tage!
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Württemberg
Das Ritterkreuz für schwäbischen Unteroffizier
In zwei Tagen siebe« Sowjetpanzer abgeschossen

nsg . Wie schon berichtet, verlieh der Führer dem Unteroffizier
Karl Kochendörfer aus Onolzheim, Kreis Crailsheim , für seinen
hervorragenden Einsatz im Kampf gegen Feindpanzer bei den
Abwehrkämpfen im Raum nördlich Orel das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Hierzu erfahren wir noch folgende Einzel-
Heiken:

Bereits im Juli 1942 hatte Unteroffizier Kochendörfer mit
seiner Pak bei einem feindlichen Panzerangriff aus nächster
Entfernung vier Sowjetpanzer vernichtet und dafür das Eiserne
Kreuz 1. Klasse erhalten . Wenige Wochen später war Unter¬
offizier Kochendörfer mit seiner Pak im Verteidigungsabschnitt
eines Jnfanteriebataillons eingesetzt, als der Gegner dessen
Stellungen mit Infanterie angriff , die von zwei Kampfwagen
unterstützt wurde . Die Infanteristen mutzten bei der großen
zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Feindes vorübergehend aus-
weichen. Trotzdem blieb Unteroffizier Kochendörfer in seiner
Stellung , ließ in eiserner Ruhe die Panzer nahe herankommen
und schoß beide ab. Dadurch ermöglichte er es der eigenen In¬
fanterie , ihre Linien wieder zu besetzen. Noch am gleichen Tag
versuchten zwei andere Sowjetpanzer , die getroffenen Wagen
abzuschleppen, aber auch sie wurden von Unteroffizier Kochen¬
dörfer durch Volltreffer erledigt . Als die Bolschewisten am
nächsten Morgen , unterstützt von Artillerie , ihre Angriffe fort-
letzten und mit Panzerkrüsten erneut vorstießen, schoß Unter¬
offizier Kochendörfer in schwerem Feuerkampf drei weitere-
Sowjetkampfwagen ab. Durch seine Tapferkeit und Kaltblütig¬
keit hat er mit diesen Erfolgen entscheidend zur Zerschlagung der
feindlichen Durchbruchsversuche beigetragen.

Stuttgart . (Gefährliches Spielzeug .) Ein zehnjäh¬
riger Junge gelangte auf unerklärliche Weise in den Besitz einer
unscheinbaren Kapsel. Als er an ihr heruznhantierte , explodierte
sie plötzlich und verletzte den Jungen am Leib und an der Hand
schwer. Das Kind schwebt in Lebensgefahr.

Stuttgart . (Kinderküche eröffnet .) Der Verein für
Kinderküchen hat im Benehmen mit der Stadtverwaltung Stutt¬
gart im Stadtteil Vaihingen  für Kinder erwerbstätiger
Mütter eine Kinderküche eingerichtet. Sie befindet sich in der
städtischen Turnhalle in der Katzenbachstraße.

Faurndau , Kr . Göppingen . (Vom Schnellzug ersaßt .)
Am Mittwoch vormittag wurde am Bahnübergang in Faurndau
bei Kilometer 38,9 der 43 Jahre alte , verheiratete Bahnarbsiter
Georg Baur aus Voll, Kreis Göppingen , von einem,D -Zug er¬
faßt und so schwer verletzt, daß er in ein Krankenhaus gebracht
werden mußte, wo er wenige Stunden später verschied.

Dettenhaufener GervaltverLrecher zum Tode verurteil*
Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte den r9

Jahre alten Erich Eppert  vcn Kleinsteinheim , Kr . Offenbach
am Main , als Gewaltverbrecher und gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher wegen versuchten 'Mordes und sieben Verbrechen des
schweren Diebstahls zum Tode.

Dem bereits siebenmal vorbestraften , sittlich verkommenen An¬
geklagten war es am 15. September gelungen , aus dem Landes-
gefenngnis in Rottenburg zu flüchten, in dein er noch eine Ge¬
fängnisstrafe von zwei Jvhren zwei Monaten zu verbüßen ge¬
habt hätte Ein im Anschluß hieran von ihm verübter Einbr .nch
in die Schmiedewerkstätts der Strafanstalt setzte ihn in den Be-
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sitz von Schnürschuhen und eines Arbeitsanzuges . Noch am
gleichen und in den folgenden Tagen führte der Angeklagte eine
Reihe weiterer Diebstähle aus , wobei ihm in der Nähe von
Derendingen aus einem Haus , in das er einstieg, u. a. eine
Mauserpistole mit Patronen in die Hände fiel . Am Nachmittag
des 18. September verübte der Angeklagte einen Einbruch m
das Sommerhaus eines Stuttgarter Kaufmanns auf Markung
Dettenhausen , Kr . Tübingen . Dabei wurde er vom dazukommen-
den Hauseigentümer , der sich in Begleitung eines mit ihm be¬
freundeten Ehepaares befand, auf frischer Tat getroffen . Ilm
sich freie Bahn zur Flucht zu verschaffen, gab er auf den Haus¬
eigentümer aus etwa einem Meter Entfernung durch die ver¬
glaste Eingangstüre einen Schuß aus der Mauserpistole ab, der
diesen einen Millimeter von der Halsschlagader entfernt in die
rechte Halsseite traf , ohne tödlich zu wirken ; vielmehr konnte
der Verletzte noch eilends die Flucht ergreifen . Als der An¬
geklagte, auf den Vorplatz hinaustretend , den Freund des Haus¬
eigentümers erblickte, schoß er sofort auch auf diesen, ohne jedoch
zu treffen . Nachdem er dann ' noch dem geflüchteten Hauseigen¬
tümer einen Schuß nachgesandt hatte , der sein Ziel gleichfalls
verfehlte , wandte er sich selbst zur Flucht in den nahen Wald.
Am 27. September wurde der Verbrecher von einem Forjt-
beamten festgenommen. Der von ihm angeschossene Hausbesitzer
ist heute wieder völlig hergestellt.

Auch in diesem Falle leistete das Sondergericht ebenso rasche
wie gründliche Arbeit , so daß dem Verbrechen die verdiente
Strafe auf den Fuß folgen konnte. Der Vorsitzer betonte bei
der Urteilsverkündung noch besonders, daß gegen Verbrecher
vom Schlage des Angeklagten von ven Gerichten mit der ganzen
Strenge des Gesetzes vorgcgangen werde.

Heilbronn . (Vom  S t a d t th e a t e r.) Am 21. Oktober wird
am Stadtthcater Heilbronn die selten gespielte Oper „Mephi¬
stopheles" von Arrigo Voito unter der Spielleitung von Inten¬
dant Werner Schlatterer und der musikalischen Leitung von
Musikdirektor Dr . Ernst Müller herauskommen.

Lauffen a. N. (G ä r t n e r t r e ff e n.) Die Gärtner des Un-'
terlandes trafen sich in Lauffen zu einer Tagung , der auch Kreis¬
leiter Drauz und Landrat Hönbach beiwohnten . Nach Vsgrüßungs-
worten durch Landesfachwart für Gartenbau , Adolf Mauk-Lauf-
fen, sprachen Kreisfachwart W. Kölle-Heilbronn , der Abteilungs¬
leiter für Gartenbau in der Landesbauernschaft Württemberg,
Häfsncr -Stuttgart und Landesfachschaftswart Weller -Ulm über
wichtige - Vernfsfragen . In allen Ansprachen kamen der Dank
und die Anerkennung für die vorbildlichen Leistungen der Gärt¬
ner besonders im Rachmen der bisherigen Erzeugungsschlacht zum
Ausdruck.

Pfullingen , Kr . Reutlingen . (Todesfall .) Am Mittwoch
erlag der Seniorchef der Klosterbrauerei Pfullingen -Reutlingen
AE - Adolf Sigel einer Hcrzlähmung . Der Entschlafene gehörte
lange Jahre dem Eemeinderat an und blieb nach der Macht¬
übernahme ' als Mitglied der NSDAP , und Ratsherr im Ee-
meindekollegium.

Aalen . (A r b e i s j u b i l ä um.) Am 1. Oktober konnte der
Betriebsführer der Ostertag-Werke Vereinigte Eeldschrank-
fabriken AktiengchellschastAalen , Direktor Erich Stotz, auf eine
40jährige Bctriebszugehörigkeit zurückblicken.

Singen a. H. (Ereis .in voin Zug überfahre  n .) Eine
70 Jahre alte Frau aus dem Ortsteil Twielfeld wurde auf
einem unbeschrankten Bahnübergang bei Hilzrirgen von der

'Lokomotive eines cinsahrenden Zuges erfaßt und dabei so schwer
verletzt, daß sie bald darauf im Kraneknhaus starb.

Freitag , den 2. Oktober 1942
Bezugschein gefälscht

Oberndorf a. N. Wegen eines Verbrechens der gewinnsüch¬
tigen Urkundenfälschung und eines Vergehens gegen die Ver¬
brauchsstrafregelungsverordnung wurde die in Winzeln , Kreis
Rottweil , wohnhafte 22 Jahre alte ledige L. S . vom Amts¬
gericht Oberndorf zu der Gefängnisstrafe von drei Monaten und
außerdem zu einer Geldstrafe von 30 RM . oder zehn Tagen Hast
verurteilt . Sie änderte , um ein größeres Quantum zu erhalten,
einen vom Bürgermeisteramt ausgestellten Bezugschein siir
Spinnstoffwaren ab. Tatsächlich erhielt sie auch, da die Fälschung
nicht bemerkt wurde, eine größere Menge zugewiesen. Wegen
ihrer bisherigen Straflosigkeit wurden der Angeklagten mil¬
dernde Umstände zugebilligt.

Karlsruhe . (87 Jahre  alt .) Der älteste oberrheinische Dich¬
ter , Dr . Heinrich Vierordt , vollendet in seiner Geburtsstadt
Karlsruhe am 1. Oktober sein 87. Lebensjahr.

Ludwigshafen -Rhein . Beim Ueberschrciten der Fahrbahn wurde
eine ältere Frau von hier von einem Traktor erfaßt und über¬
fahren . Die Greisin erlitt tödliche Verletzungen.

Wertheim -Vaden. (Badischer Ritterkreuzträger .)
Der Sohn des Polizeibeamten Franz Eidel von Boxtäl , Haupt¬
mann Alfred Eitel , erhielt vom Führer das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz. Hauptmann Eitel ist am 23. Mai 1910 in Box¬
tal geboren. Nach dem Besuch der Volkshauptschule zu Boxtal
und der Forst- und Landwirtschaftsschule in Reicholtsheim trat
er im Oktober 1929 als Freiwilliger in das J .-R . 20 ein, um in
der damaligen Reichswehr die Unterofsizierslaufbahn einzu¬
schlagen. Im Juni 1940 wurde er nach der Bewährung im West¬
feldzug als Oberfeldwebel unter Beförderung zum Leutnant in
die aktive Offizierslaufbahn übernommen . Am. 1. Januar 1942
wurde er Hauptmann.

Pforzheim . (1S S cha f e g e t ö t e t .) An der Reichsstraße Bau¬
schlott—Psorzheim fuhr ein Lastkraftwagen in eine Schafherde
hinein , wobei insgesamt 18 Schafe, darunter sieben Mutterschafe,
getötet wurden . Der Schaden wird auf rund 1000 Mark geschätzt.

Osfenburg -Vaden. (Den Führer zum Paten .) Der
Führer hat die Ehrenpatenschaft über das 10. Kind der Ehe¬
leute Stefan Hug von Fessenbach bei Osfenburg übernommen
und in einem Schreiben die besten Wünsche übermitteln lassen.
Gleichzeitig wurde den Eltern ein Patengeschenk des Führers
überreicht.

Kötzingen (Elsaß). (Giftigen Gasen zum Opfer ge¬
fallen .) Ein tragisches Geschick ereilte den 24jährigcn Eduard
Thibaud . Er war in den Brunnenschacht seines Onkels hina 'o-
gestiegen, ohne zu wissen, daß sich, in der Tiefe des Brunnens
giftige Gase gebildet hatten .. Kaum unten angekommen, sank
er bewußtlos zu Boden. Sein Onkel, Leo Hartzer, wollte ihm
zu Hilfe eilen, doch auch er atmete die giftigen Gase ein und
brach ebenfalls bewußtlos zusammen. Glücklicherweise wurde der
Vorfall bemerkt, so daß es gelang, die beiden Männer wieder
ans Tageslicht zu ziehen. Während der junge Thibaud bereits
rot war , waren bei seinem On?»< ' ie Wiederbelebungsversuche
von Eriolg gekrönt.

Gestorbene -. Otto Hennefarth . 21 Jahre . Calw : Daniel Pfrom-
mer . Altburg : Walter Binder , 21 Jahre , Stammheim : Alfre«
Gehring , 23 Jahre . Althenqstett : August Vetterle , Uhrmacher,
Mötzingen : Friedrich Oesterlen , Unterjettingen.
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Voilos

.Vlelns liebe, gute, treudesorgte llrau , un¬
sere gute Nutter , Schwiegermutter , 6roL-
mutter , Schwester , Schwägerin unck laute

Anna H4arLa Xlenk
ged. llsnz

ist unerwartet rasch mitten aus einem ar¬
beitsreichen heben im KIter' von 65 .labren
nach kurrer , mit Oecluici ertragener Krank¬
heit in clie ewige tteimat heimgegangen,

ln tieker Iraner
cler Latte : üottbilt Xlenlc, öäickiLririeister
cler Lohn : Hermann r. ltt. im llelck

mit krau unck Xinck
uocl ^ »gehörigen.

Leerckigung tVIontagI h'br
DrauerbausMIenk öäclcerei.

Lbbsnsen , 30. Sept. 1942

llür ciie vielen keweise herrlicher hiebe
unck Anteilnahme an ckem herben Verlust
meines liebenjOatten , unseres guten Vaters
Karl Lcbill, stletrgermetster, sagen wir aük
ckiesem Wege unseren herrlichsten Dank.

Lllns 8Mll mit LvgMrigeii.

LsMWr
LblLsnsvi»

jeäM Mlwoedu.kreitsg
kigclimitlsg gs8vbl«i88on
mit behörckl. Oenetirnigung.

Vci Msafsmig
des Wortlauts

srm
Todesanzeigen

und
Dl-nbfligungen
bitten wir, den
beschränkten

Raum zu
berücksichtigen

Wir suchen größeren

zur trockenen Unterbringung
von Materialien.

Schriftl. Angebote unter Nr.
293 an den „Gesellschafter".

Banäsäge
für Küfereizweckc zu kau¬
fen gesucht

Pektin - Fabrik Neuenbürg
Württ.

Wer rät,

erntet . . .

Kreirrpsrkstte

Bekanntmachung
des Leiters der LandesversicherungsanM

Württemberg über Aufbewahrung der Auf-
rechnungsbefcheinigungen für Quittungskarten.

Im Hinblick auf die Kriegsverhältnisse empfehle ich den Ver¬
sicherten dringend , die Aufrechnungsbescheinigungen über Quit-
tnngskarten besonders gut aufzubewahren und sie vor Verlust
oder Beschädigung nach Möglichkeit zu schützen.

Stuttgart 25. September 1942. Dr . Müuzeumaier,

AI » 1 . Oktober

Sprcchstuncken von Montag dis llreitsg von 11,- 17 h'kr
Samstag unck Sonntag keine Sprechstuncken.

ri -sii L . V « «»8vllits , tleilpraktikerm , ktdUrlu »« »».

Die Zuchtverbande
Ludwigsburg, Alm und Herrenberg

(dem Reichsnährstand angegliedert)
führen am Freitag , den 9. Oktober 1942 eine

Zuchtvieh- Absatzveranstaltung
in der Tierzuchthalle in Plochingen/N.  durch.
Angemeldet sind

155§arren und 20 Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren : Donnerstag , 8. 10., nm. 13.00 Uhr.
Beginn der Versteigerung: Freitag , 9. 10., vm. 9.30 Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher habe»
Personalausweis mitzusühren. Die Geschäftsstelle.

Es werden gesucht:

wie
Mhmnnen
Halbtags Arbeiterinnen
Heimarbeiterinnen

für Betrieb
Nagold und Effringen

Sustav Oigel
Kleiderfabrik Nagold.

Wir suchen lausend

Arbeitskräfte
Maschinenschlosser
Bauschlosser
Cisendreher
Bauflaschner
Zabrikflaschner
Autogenschweißer
Elektro-Schweißer
Packer evtl. Schreiner
Leute zum Nnlernen
Leute zum Umschulen

Meldungen
bei Betriebsleiter Bühler
während der Geschäftszeit.

M8Mlnevk8lM IMkLI.
Kommkmcüt̂ssellsckakl

l̂ aZoId.

Suche in Nagold, Rohrdorf
Ebhausen, Isekhausen oder
Haiterbach eine

4-Zim.-Wohnung
mit Küche und Zubehör für
sofort oder später.

Ehr . Weiß , Zollsekretär
Pfalzgrafenweiler.
Gebrauchte

Schreibmaschinen
aller Systeme zu kaufen
gesucht.

Erich Schümm, chem. Fabrik,
Stuttgt .-W , Reinsburgstr. 96

VonNImtliester
_ -isgolü _

l-reilng, Lsmstvg 7,30
Sonntag 1.30, 4.30, 7.30

ÜKI' Mlk llklMKk käl'lM- lrl'MIlII

WM 8lkü AK
— - «

bür ckugencklicbe verboten
Kulturfilm VVocbeliscbsu

Wir suchen noch einige

die Interesse und Freude
daran haben, sich zu tüch¬
tigen u. treuen Arbeiterinnen
und Helferinnen für inter¬
essante Montagearbeiten der
Hochfrequenz heranbilden zu
lassen.

kLVL VLV,  LvMätedsii
dksgvIü/VVürtl.

Nagold
Wir suchen

3 bis 4 jüngere und ältere

zum Abpacken von Seifen-
pnlver, 1 bis 2 männliche

Arbeiter
in Dauerstellung

vsmpk Setkenkndrik.

Suche
Einfamilienhaus
eoentl. auch Mehrfamilien¬
oder Geschäftshaus sofort
bei Barzahlung
zu kauke«

Angebote an Direktor G.
Brösamle , Stgt .-Degerloch,
Nägelestr., 5, Tel. 70399.

Samstag , 3.Okt. 7.30- 10 Uhr

Semüsabgabe
alle Krautarten, Spinat ,Salat,
Sellerie, Lauch, Rettich usw.

Bestellungen
auf Weiß - und Blaukraut

für den Winterbedaif werden
entgegengenommen.

CH. GSkgle, Calwerstraße

Wuhnen öikWglivMde
Ibnen unverbinälicb , diskret , bei kUnsenciunK
von 1.— kbl als ^ rbeirsprcrbs 2äblr. Vor-
sckläßt- und ca. Ivo öilcler oder 250 6ilöer
ßsßen 2.— klVl S Isßs rur ?insicbr.
Los -Lriekdund, Bremen

?ostks<Zi 791.

Eutss loenliebk
unrk ^ oek siciisns kokrk!
6utss larnlicbt soll clis k̂abrbalm
neblig bslsucktsn,absrgegen5 !is'
Zerriebt verdunkelt rein.
lornsinsätro Koben Vieren Vorteil.
§is können leickt in clie Lcksiki-
v/srssr cler Kleinkrafträder , cler
lempo -, ^romo - uncl Ltanäorö-
Vreiro6v/ogsnrov/iec !sr5ck !spper
Eingebaut v/srclsn . KOLLtl-Iorn-
einsätrs V1105,120 uncl 125 erkal¬
ten 5is beim KOLLtt - VIkbiLIr

irobLifi V05cn  6 . m. d.n.
Vei-kLufskiZus StultLsrt -VV

Leickenstr. 36  Delelon 90648

l/rok  es ovo/» /o/c/ckk
Vieles kehlt—oucb Os.Ikomp'
son 'sScbwgn-pulverunci SecklX,
clos gute öolmecwocbs.
üetrt beibt es :Wsscbmlttel cest-
los susnutren , gut elnwelciien
uncl keine Experimente mit clev
pubböclenl
Anderes , wie r . 6, Pilo, wlll ge-
wissenhsktverteiltsein.Wos Pilo
kür clie Scbukpklege becleutet,
ssgt sm besten sein öelnsme:
.Oer teclerbolssm" E
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Gewappnet gegen Churchills zweite Front
Außer diesen „Taten " hätten die Engländer natürlich noch

einen Wechsel für die Zukunft,  indem sie sagen: „Die
zweite Front  wird kommen! Wir wollen es den Deutschen
jetzt überlassen, in ihrer Angst darüber nachzugrübeln , wo und
wann wir sie eröffnen", worauf der Führer unter stürmischem
Beifall und großer Heiterkeit seiner Zuhörer antwortete:
„Herr Churchill, Angst haben Sie mir noch me eingejagt !"
Bei einem Gegner von Format könnte er sich allerdings aus¬
rechnen, wo dieser angreifeu würde , aber bei militärischen Kinds¬
köpfen könne man das nicht wissen, und das sei das einzig un¬
angenehme, das man bei diese« Geisteskranken oder ständigen
Betrunkenen nie wisse, was sie anstellen würden . Unter erneu¬
ten Beifallskundgebungen erklärte der Führer : „Ganz gleich,
wo Churchill sich de» Nächsten Pl «ch aussucht, er kann überall
von Glück reden, wen» er neun Stunde » an Land bleibt !"

Der Führer kam nun auf den Winter  1941/42 zu spre¬
chen und sagte wörtlich : ,,J « meinen Augen haben wir im
Jahre 1942 die schicksalhafteste Prüfung unseres Volkes schon
hinter uns . Schlimmeres kann und wird nicht mehr kommen."
Das deutsche Volk und seine Wehrmacht seien von der Vor-
sehung gewogen worden . „Daß wir diesen Winter gesiegt haben,
daß die deutschen Fronten standen und daß wir im Frühsommer
wieder entreten tonnte«, das . glaube ich, hat bewiesen, daß die
Vorsehung mit dem deutschen Volk zufrieden war ." Wenn wir
auf die drei hinter uus liegende« Jahre znrückblickten, könnten
wir zufrieden sei» . „Es war immer eine sehr nüchterne Ziel¬
setzung, sehr wagemutig dort , wo sie wagemutig sein mußte,
überlegt dort , wo sie überleg sein konnte, oft bedächtig, dort,
wo wir Zeit hatten , vorsichtig dort , wo wir glaubten , unter
allen Umständen vorsichtig sein zu muffen. Aber wir sind auch
schr kühn gewesen dort , wo Kühnheit allein helfen konnte."

Die Ofenfive zur Wol- a und zum Kaukasus
Für dieses Jahr habe» wir uns ei« sehr einsaches Programm

zurechigelegt:
Erste«»: Unter alle« Umstände« das zu halten , was gehalten

werden «uh , d. h. de« andere» anlaus «« zu lasse«, solange er
onlause« will , »nd aitz«warten , « er nun am ehesten hier er-
miidet.

Zweitens : Unbedingt dort wnzugreisen. wo der Angriff unter
alle» Umständen notwendig ist. Das Ziel ist dabei ein ganz
klares : „Vernichtung des rechte» Armes dieser internationalen
Verschwörung »»« Kapitalismus , Plutolratie und Bolschewis¬
mus, der die größte Gefahr ist, die jemals über unserem deut¬
sche» Bo« e geschwebt hat und gegen die wir seit einem Jahr
antrete « mutzten."

Der Führer erwähnte nur einige hier gesetzte Ziele , um zu
zeigen, was in diesen wenigen Monaten geleistet wurde . Wie
die Sicherung unserer dominierenden Stellung am Schwarzen
Meer  und die endgültige Bereinigung der Krim  durch die
Schlachten von Kertsch und Sewastopol.  Nachdem dies m
Ordnung gebracht worden war , sei es notwendig gewesen, eine
Beule , di« am Wolchow  entstanden war , zu beseitigen. Sie
wurde abgeschnürt und der Gegner vernichtet bzw. gefangen
genommen.

Dan » kam als nächste Aufgabe die Vorbereitung des Dnrch-
»rnchesrnmD »«. Unterdessen hatte der Gegner seinerseits
eine geoße offenst»« Zielsetzung gewählt, nämlich von Char¬
kow aus zum Ufer des Dnjepr durchznbreche«, um unsere süd¬
liche Front damit zu« Einsturzr« bringen. Diese von unseren
Feinde« mit Begeisterung verfolgte» Operationen endeten in
drei Schlachte« mit der völlige» Veruichtung von mehr als 75
Divisionen «nserrs sowjetische« Gegners . (Brausender Beifall .)

Daraufhin erfolgt« nun «nser Antrelen zur eigenen grohen
Offensiv«. Das Ziel war:

1. Dem Gegner die letzten grotze« Weizengebiete wegzonehmen.
2. Ihm de» letzten Rest der Kohle zu entziehen, die verkokt

werden kann.
S. An seine Oelquelle« heranzurücken, sie zu nehmen bzw. sie

zum mindesten «bznsperren. Der Angriff sollte dann
4. weitergeführt werden bis zur Abschneidung seiner letzte»

und größte«' Verkehrsader , der Wolga.
Hier wurde nun als Ziel die Gegend eingesetzt, die zwischen

dem Knie des Don und der Wolga selbst liegt und als Ort
Stalingrad  bestimmt — nicht etwa, weil dieser Ort den
Namen Stalins trägt — das ist gleichgültig —, sondern aus-
schließlich, weil das ein strategisch wichtiger Platz  ist
und weil wir uns im klaren darüber waren , daß mit der Aus¬
schaltung des Dnjepr , des Don und der Wolga als Verkshrs-
stränge für Sowjetrußland dann das gleiche oder Schlimmeres
eintritt als für Deutschland eintreien würde , wenn wir den
Rhein , die Elbe, die Oder und die Donau verlören.

Etwa dreißig Millionen Tonnen Güter  werden in
einem halben Jahr auf der Wolga  befördert , etwa ebensoviel
wie in einem ganzen Jahre auf dem Rhein . Diese Transporte
seien nun schon seit längere ): Zeit abgeschnitten, und durch die
Inbesitznahme von Stalingrad würde dieser Riegel  noch
vertieft und verstärkt werden. „Und Sie können der Ueber-
zeugung sein, daß uns kein Mensch mehr von dieser Stelle weg«
bringen wird ", erklärte der Führer unter tosendem Beifall , um
dann auf die weiteren Absichten  zu kommen, über die
er nicht sprechen könne. „Darüber spricht statt meiner dann Mr.
Churchill."
Wke der Riesenraum im Osten organisiert wird

Als wettere Aufgabe sei natürlich die Orgauisatkon dieses
gigantischen Riesenraumes für die Ernährung unseres Volkes,
sür die Sicherung unserer Rohstoffe gestellt worden, «m ihn in;
weiteren Sinne der Erhaltung ganz Europas dienstbar zu
mache«. Viele Zehntausende von Kilometern Eisenbahn¬
linien  mit Tausenden von Brücken mußten in wenigen Mo¬
naten instandgesetzt werden, was in wenigen Wochen erreicht
sein wird . Dies sei eine einzigartige Leistung in der Welt¬
geschichte, auf die er auch deshalb eingehe, erklärte der Führer,
weil es vielleicht bei uns irgendwo einen allen reaktionären
Spießer geben könne, der sage: „Ja , was ist denn das , da
stehen sie doch jetzt schon seit acht Tagen ", worauf der Führer
unter der Heiterkeit setner Zuhörer ausrief : „Mein lieber
Spießer , du müßest vorgehen, um einmal den Verkehr in Ord¬
nung zu bringen ." Das deutsche Volk in seinem unbändigen
Vertrauen zur militärischen Führung wisse genau , daß ohne
Grund nie angehalten würde . In dem „gesegneten Land der
Proletarier und Bauern " müßten die ersten wirklich gewal¬
tigen Straßen jetzt durch unsere Organisation dort erstellt wer¬
den und durch früher für unpassierbar gehaltenen Sumpfgebiete
müßten Wege angelegt werden, wobei es für uns etwas schwie¬
riger sei, in diesem Sumpf vorwärts zu komnzen als für den
Russen, als für dieses im Morast geborenes Volk.

- Geradezu ungeheuerlich seien die Leistungen bei der Organi¬
sation der Landwirtschaft . „Während vorne die Front kämpfe",
erklärte der Führer unter bransendem Beifall , „arbeiteten die
gleiche« Soldaten wenige Kilometer dahinter bereits mit Sichel
d«d Sens«, behanen ft, «Md«, die Felder und dinier  kh« .

kommen schon die Eiofatzstäbe unserer landwirtschaftlichen Or¬
ganisationen ." Wir seien erst am Beginn . Schon im kommenden
Jahre werde dieses Gebiet ganz anders organisiert sein, denn
wir verstünden so etwas in Ordnung zu bringen . Und endlich
müsse die allgemeine Wirtschaft organisiert werden, wobei der
Führer den Bergbau  erwähnte und mitteilte , daß keine
Kohle  mehr von Deutschland nach dem Osten gebracht werden
müsse, sondern daß wir uns dort sogar eigene Industriebahn
aufbauten . Auch wenn scheinbar nichts geschehe, würde trotzdem
Ungeheuerliches geschaffen, eine Feststellung, die mit stürmischem
Beifall von den Massen beantwortet wird.

Dazu komme noch die Erlösung der Bevölkerung
von der Angst vor dem bolschewistischen Kom¬
missar,  alles in allem eine Riesentätigkeit , womit Deutsch¬
land eine der gewaltigsten Voraussetzungen für die Organisa¬
tion Europas im Kriege und für den Sieg erfülle.

„Wunder " wurden aber nur von unseren Gegnern vollbracht.
Jeder Tank, den sie bauten , sei „natürlich der beste der Welt ".
Die neueste Pistole erklärten sie für die Erfindung der Welt,
aber wir würden dieses Gelumpe keinem deutschen Soldaten in
die Hand drücken. Trotz ihrer „Ueberlegenheit ", ihrer unver¬
gleichlichen Generale , der Tapferkeit ihrer Soldaten aber werde
die Geschichte "die großen Helden dieses Krieges
auf unserer Seite  buchen.
Mit unseren Berbüudeten

Auf den weiteren Ausbau unserer Bündnisse eingehend, wies
der Führer darauf hm, daß wir mit unserem ältesten Verbün¬
deten, Italien (brausender Beifall ) , an einer ganzen Reihe
von Fronten gemeinsam kämpfen, was unseren Gegnern zeige,
daß jede Hoffnung , diesen Bund zu lösen, Wahnsinn ist. Beide
Länder wüßten ihr Schicksal, wenn die andere Welt jemals einen
Sieg erfechten könnte, die heute sage, sie wolle den Schutz Euro¬
pas vor dem Bolschewismus übernehmen . Ihr könne man nur
zur Antwort geben: England mag aufpassen, daß es sich selbst
vor dem Bolschewismus zu schützen vermag . Und immer wieder
von Beifall unterbrochen , meinte der Führer , er sehe schwarz
für ein Land , dessen Erzbischöfe heilige Messen halten und auf
ihrem Altarttich aus der einen Seite das bolschewistische und
auf der anderen ihr Landeszeiche» haben. Vielleicht werde sie
das Schicksal genau so strafen, wie es einst das frühere Deutsch¬
land bestraft habe, als es glaubte , mit diesen Leuten paktiere»
zu können. Deutschland, Italien , Spanien , Ungarn , Rumänien
usw. seien mit diesem Problem des Bolschewismus fertig ge¬
worden . Daß aber diese andere Welt nicht mit uns fertig werde,
davon können sie überzeugt sein! Mit allen unseren Verbündeten
und denjenigen , die an unserer Seite kämpfen, wobei der Füh¬
rer weiter noch Kroaten , Slowaken und vor allem im Norden
die Finnen und die germanischen Freiwilligen unserer Waffen -^
erwähnte , fei es wirklich Europa , das sich hier zusammengesun¬
den habe, genas so wie in alten Zeiten einst gegenüber de«
Hunnen - oder Mongolenstürme «.

Auch Japan  habe natürlich nur lauter „Niederlagen " er-
litten ..,Was .seien schon seine Erfolge gegenüber einem General
wieZWe ; Atthur!

Der^HDrer sprach dann von dem wirklich weltumspannende«
Bündnis nicht nur der Habenichtse, sondern aller Völker, die Mr
Ehre und Anstand kämpften.
Die Stunde wird kommen!

Wenn unsere Gegner, so fuhr der Führer fort , von ihren un¬
geheuren neuen Abwehrmitteln gegen unsere
U - Boote  sprächen, so könne man nur erwidern : „Der deutsche
Geist ruht auch nicht und unsere U-Boote haben alle früheren
Leistungen weit Lbertroffen , woran sich auch in Zukunft nichts
ändern wird ." Unter immer wachsendem Beifall erklärte der
Führer , neben einem dauernden Weiterbau fände vor allem
ein Neubau von Waffen  statt . Jedes Jahr seien wir mit
neuen , dem Gegner überlegenen Waffen  ange¬
treten , und das werde auch in Zukunft so sein. „Wenn wir
uns das Eesamtresultat ansehen, dann können wir nur fest¬
stellen, ,daß auch die letzten Monate dieses Jahres erfolgreich ge¬
wesen sind. Es wird auch weiter so bleiben ."
»- Neben der zweiten Front hat man noch ein weiteres Mittel.
Der Mann , der den Vombenkrteg gegen die Zivil¬
bevölkerung  erfunden hat , erklärt , daß demnächst dieser
Bombenkrieg sich noch"weitaus verstärken wird . Ich möchte daz»
nur eines sagen : Im Mat 1949 hat Herr Lhurchilldie  ersten
Bomber gegen die destksche Zivilbevölkerung geschickt. Ich habe
ihn damals gewarnt , fast vier Monate lang . Allerdings ver¬
geblich. Dann haben wir so gründlich zugeschlagen, daß er plötz¬
lich zu heulen begann und erklärte , es sei eine Barbarei , und
es sei entsetzlich, und England würde sich dafür rächen. Der
Mann , der, wenn man von dem Eeneralkriegshetzer Roosevelt
abfieht, schuldig an allem ist, hat sich dann als den Unschuldigen
hingestellt . Heute führt er diesen Krieg wieder . Die Stunde
wird aber auch diesmal komme», in der wir antworten werde« !
(Minutenlanger Jubelantwortete dem Führer .)

Möge» dann die beiden Generalverbrecher und ihre jüdische«
Hintermänner nicht zu winseln ansangen , wenn das Ende für
England schrecklicher sei» wird als der Anfang.
Abrechnung mit dem Judentum

An seine Prophezeiungen vom September 1939 erinnernd , daß,
wenn das Judentum einen Weltkrieg zur Ausrottung der
arischen Völker anzettele , dann nicht diese, sondern das Juden¬
tum ausgerottet werde, stellte der Führer jetzt fest, daß über
jedes Volk, das in den Krieg hineingezogen wird , eine anti-

Die Jagd nach der Banknote
Die Bewohner der kleinen dänischen Ortschaft Kertemind«

hatten unlängst ein aufregendes Erlebnis . Es gibt in dem Orte
zwei Bäckereien, die die Bewohner mit Brot versorgen. Einer
der Bäcker hatte eines Morgens mit allen Zeichen des Ent¬
setzens im Laden seinen Kunden folgendes erzählt : Er hätte in
der Backstube gerade sein Geld gezählt und dabei sei ihm eine
500-Ktonen -Note in den Brotteig gefallen. Der Geselle hatte so
eifrig gerührt , daß die Banknote im Handumdrehen im Teig
verschwunden war . Trotz alles Suchens war es nicht mehr ge¬
lungen , den Geldschein wiederzufindcn . Es war also kein Zwei¬
fel : in einem der Brote , die an diesem Morgen in der Bäckerei
verkauft wurden , mußten sich die 500 Kronen befinden. Die
Geschichte ging wie ein Lauffeuer durch den Ort , und in ganz
kurzer Zeit waren sämtliche Brote in der Bäckerei ausverkauft.
Zu Hause begann jeder der Kunden sofort, das ganze Brot auf¬
zuschneiden, mit größter Vorsicht natürlich , damit die wertvolle
Banknote nicht zerschnitten würde. Merkwürdigerweise aber
tauchte der Geldschein nirgends auf . Dann interessierte sich auH
die Polizei für die Geschichte, und schließlich rückte der Bäcker
mit der Wahrheit heraus : daß ihm überhaupt kein Geldschein
in den Teig gefallen sei. Er hatte das Gerücht nur ausgestreut,
damit alle Leute von Kerteminde einmal sein Brot kaufen soll¬
ten und er auf diese Weise umso besser die einzige Konkurrenz
«u Ott« schlagen konnte. .

semitische  Welle , und daß jeder Staat , der in diesen Krieg
eintrete , eines Tages als antisemitischer Staat hervorgehen
werde. Einst hätten die Juden in Deutschland über seine Prophe¬
zeiungen gelacht — er wisse nicht, ob sie es heute noch täten —,
jetzt könne er nur versichern, „es wird ihnen das Lachen überall
vergehen. Und ich werde auch mit dieser Prophezeiung recht be¬
halten ."
Unsere tapferen Soldaten!

Ergriffen lauscht nun di? Menge, wie der Führer des mensch¬
lichen Heldentums , der Schmerzen und Leiden der Hundert¬
tausende von braven Soldaten  gedenkt und dabei auch
von der Todesangst bei all denen spricht, die besonders zum
ersten Mal vor die Gottesprobe dieses höchsten Gerichtes gestellt
werden. Das alles verberge sich hinter den schlichten Worten
des Wehrmachtsberichtes oder den einfachen Sätzen in den Zei¬
tungen , wenn es heißt „Abwehrkämpfe", „Einbrüche des Geg¬
ners abgeriegelt " oder „Bezwingung dieses oder jenes Passes".
Aehnlich wie im ersten Weltkrieg müssen viele Soldaten nach
ihker Heimkehr erkennen, daß man einem, der es nicht erlebt
hat , nicht klarmachen kann, „wie es nun eigentlich ist". Deshalb
schweigen manche überhaupt , vor allem bei einem so barbarischen
Gegner, der sich tatsächlich aus Bestien rekrutiert . Der einzelne
könne unmöglich wissen, was es heiße, wenn ein Flieger  80
oder 106 Abschüsse erziele. Dafür setze er nicht hundert -, sondern
oft tausendmal sein Leben ein. Und dann gar 150, 180 oder 200
Abschüsse. (Hier unterbricht ungeheurer Beifall den Führer .)
Das sei selbst im vergangenen Kriege noch nicht dagewesen.
Oder die immer wieder angreifenden ll - Bootkomman-
danten,  oder die der kleinen Schnellboote, die Minenräum-
einheiten in ununterbrochenem Einsatz, den man im Wehrmachts-
bericht nur in einem einzigen Satz erwähnen kann. Diese fort¬
gesetzte Lebenshingabe  während vieler Wochen und
Monate stehe dann in einer Zeile gedruckt in der Zeitung.
„Wenn wir uns das vor Auge» halten , dann müssen wir er¬
kennen, daß bei allem, was die Heimat auch tut , sie ihren Sol¬
daten überhaupt nicht genug danken kann." (Stürmischer Bei¬
fall .) Das gelte auch für die Soldaten unserer Ver¬
bündeten,  wobei noch zu erwähnen sei, daß die deutsch«
Wehrmacht nicht wie die Engländer die anderen immer dorthin
schicke, wo es besonders gefährlich ist, sondern daß wir es als
unsere selbstverständliche Pflicht ansehen, redlich unsere Blut¬
last und reichlich bemessen selbst zu tragen . „Wir haben kein«
Kanadier oder Australier , die für uns die Kastanien aus dem
Feuer holen müssen, sondern wir kämpfen mit unseren Ver¬
bündeten als treue , absolut ehrenhafte Bundesgenossen."

Aus diesem vielleicht schwerste« Kampfe unserer Geschichte
werde, so versichert« der Führer , das große Reich einer in Leid
und Freud verbundenen enge» Volksgemeinschaft hervorgehe«.

Denn eine große lichte Seite zeige dieser Krieg ja doch: näm¬
lich die große Kameradschaft. „Was unsere Partei im
Frieden immer anstrebte , die Volksgemeinschaft zu bilden aus
dem Erlebnis des ersten Weltkrieges heraus , das wird nun
gefestigt." So ist die Gründung des Eroßdentsche« Reiches ein«
mit dem Blute aller ' unterzeichnet« Urkunde, die niemand mehr
auslöschen kann und die diesem Staat den innere » Gehalt gibt.
Unter immer wieder sich erneuerndem Beifall betonte der Füh¬
rer , Laß es kein Vorrecht der Geburtsurkunde  mehr
gebe, keine sogenannte Herkunft, keine sogenannte Bildung , nur
die Wertung des braven , tapfere », treuen Mannes , - es ent¬
schlossene» Kämpfers , der geeignet ist, Führer seines Volkes zu
sein. Eine alte Welt sei zum Einsturz gebracht worden. Für di«
Zukunft sei es vielleicht der größte Segen für unser Volk, daß
wir verbessert und für unsere Gemeinschaft geläutert von so
vielen Vorurteilen aus dem Kriege herausgehen werden . Den»
das ist ganz sicher, so rief der Führer unter einem Orkan von
Zustimmung aus : „Diesen Krieg überlebt kein bür-
gerlicher Staat !" Daß nun das Eroßdeutsche Reich diese»
zweiten Krieg durchzukämpfen habe, dem werde die Be-
wegung die Verstärkung und Vertiefung  ihres
Programmes für die Zukunft verdanken können. Davon könnten
auch alle überzeugt sein, die vielleicht im Stillen irgendwo als
letzten Restbestand einer unbelehrbaren Vergangenheit hoffen
mögen, irgendwie durch Redereien oder' Nörgeleien vielleicht ein¬
mal eine neue Morgenröte ihrer Klassenwelt zu erleben. Diesen
Herren sagte der Führer jämmerlich Schiffbruch voraus . Die
Weltgeschichte werde sie beiseite schieben, als wären sie nicht
dagewesen. „Glauben Sie , daß irgend ein Deutscher den Sol¬
daten , die aus diesem Kriege siegreich zurückkehren, ein anderes
Deutschland würde bieten können als das nationalsozialistische?
Das ist unmöglich!" Nicht die bloße Raumerweiterung sei das
entscheidende, sonder« «in geschlossenes, starkes Volk in diesem
Raum , das sich zu dem Grundsatz bekenne, daß jeder Soldat
nicht nur in der Theorie , sonder» auch wirklich den Marschall-

im Tornister habe, «nd daß erst recht nach diesem Kriege
für jeden Volksgenossen der Weg geöffnet sei, den ihm seine
Genialität , sei« Fleiß , seine Tapserkeit und seine Einsatzbereit¬
schaft überhaupt zu öffnen vermögen.

Dank an die Heimat
An dieser Stelle dankte der Führer der Heimat , die auch sehr

Schweres zu erdulden habe. Der deutsche Arbeiter  rackere
sich ab, er leiste Ungeheueres . Er arbeite 10 und 11 Stunden,
wenn, wie in diesem Frühjahr , sehr schnell neue Abwehrwaffcn
herausgebracht werden mutzten.

Auch das deutsche Landvolk,  dem Millionen deutscher
Frauen eingegliedert seien, habe genau so seine Pflicht erfüllt,
die Bäuerin habe oft die Arbeit von zwei Männern allein zu
leisten. Auch die Berufe , die geistig tätig sind, opfern sich auf
und geben alles hin im Ersinnen und Arbeiten.

„Wenn ich daher der Heimat heute sagen kann, daß sie voll¬
kommen beruhigt sein darf , daß überall die Front unserer Sol¬
daten unerschütterlich steht, dann kann ich der Front genau so
sagen: Deutscher Soldat , du kannst beruhigt sein, hinter dir
steht eine Heimat , die dich niemals im Stich lassen wird."

> Die immer mehr zusammengeschweißte Gemeinschaft unseres!
Volkes werde sich Lei dem großen Hilfswerk dieses
Winters  auch wieder besonders erweisen. Es mache jeden
einzelnen Volksgenossen mit den Aufgabe « vertraut , die dte
Nation bewegen, und es veranlasse die Gesegneten der Men¬
schen, sich mit dem Elend der weniger Beglückten zu beschäftigen.
Es zeige, was noch alles getan werden müsse, um von einer
Gemeinschaft im wahren Sinne des Wortes reden zu können,
und daß keiner ein Recht habe, sich von dieser Arbeit auszu-
schließen, am wenigsten in einer Zeit , in der Millionen andere
die Gemeinschaft mit ihrem Blut verteidigen . „Ich richte diese»
Appell an das ganze deutsche Volk im Namen aller seiner Sol¬
daten und aller derjenigen , die sich in de» Riistungsbetrieben
oder auf dem Lande oder irgendwo anders aufopseru ." Hierbei
versicherte der Führer mit unerbittlicher Schärfe, daß jeder Sa¬
boteur  dieser Gemeinschaft unbarmherzig vernichtet
werde. In einer Zeit , in der die Besten unseres Volkes mit
ihrem Leben an der Front einstehen, ist kein Platz für Ver¬
brecher und für Taugenichtse, die die Nation zerstören. Jeder
Deutsche muß wissen, daß das , was er gibt , auch wirklich denen
zugute kommt, die es verdienen und für die es bestimmt ist.
Wir werden dafür sorgen, daß nicht nur der Anständige an der
Front unter Umständen sterben kann, sondern daß der Ver¬
brecher nud Unanständige zu Hause unter keinen Umständen
diese Zeit überleben wird ." Mit Recht konnte der Führer unter
tojeudem. Beifall darauf verweilen , daß diele Verb rech er
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auSgerö 'ttet werden und schon ausgerottet sind und datz
dadurch so wenig Verbrechen mehr geschehen. '

„Wie grenzenlos die deutsche Heimat aber auch ihrerseits den
Krieg dort , wo er sie selbst mit der schlimmsten Härte trisst,
hinnimmt und erduldet ", dafür nannte der Führer eine frie¬
sische Stadt als Bei spiel,  die er, weil sie immer wieder
angegriffen wurde , evakuieren wollte. Aber immer wieder kehr¬
ten Frauen und Kinder dorthin zurück. Auch hier in der Heimat
würden zahllose Heldentaten nicht nur von Männern , sondern
auch von Frauen und Knaben von 15 bis 17 Jahren unter Ein¬
satz ihres Lebens vollbracht im Bewußtsein einer Gemeinschaft,
die weiß, daß wir entweder alle diesen Krieg siegreich iiber-
strhen oder gemeinsam zur Ausrottung bestimmt find.

Wörtlich erklärte der Führer zum Schluß : „Wenn der Soldat
das nicht wüßte , dann könnten sie von ihm nicht erwarten , das'
er sein Leben einsetzt. Umgekehrt aber muß die Heimat wissen,
daß man sie ihrem Einsatz entsprechend bemißt.

Ich erwarte daher, daß das neue Wintrrhilfswerk ei« beson¬
ders starkes Dokument dieser unlösbaren Gemeinschaft wird , .daß
dir Nation gerade damit vor der ganzen Welt ein Votum ab¬

gibt , daß dies etwas anderes ist als eine verlogene Abstim¬
mung, sondern das Votum eines Opfers , in dem sie erklärt:

' Wir stehen hinter unseren Soldaten , so « ie unsere Soldaten
für uns eiustehenl

Wir stehen gemeinsam zu unserem Volk und unserer Eemaiu-
schaft und werden unter keine« Umstände« jemals kapitulieren!

Unsere Gegner möge« diesen Krieg führe«, solange sie in der
Lage siud. Was wir tun könne», um sie zu schlagen, das wrrde»wir tun.

Daß sie «ns jemals schlagen» ist unmöglich und ausgeschlossenl
Nur das nationalsozialistische Deutschland und die mit ihm

verbündeten Staaten « erden als junge Nationen , als wirkliche
Völker und Volksftaate « ans diesem Krieg mit einem glorreiche»
Sieg hervorgehen!

(Der Beifallssturm , der unuuterbrschen die Rede des Führers
begleitet hat , steigert sich jetzt zu einer einzige« Ovation für,den Führer , die zu einer unvergleichlichen Kundgebung der
Treue , der Kampfentschlossenheit und der Siegesgewißheit wird,bis endlich die Lieder der Nation diese große und erhebende
Kundgebung feierlich beschließen.)

fast verdoppelte . In jeder Vieser Ziffern spiegelt sich die soziaSe
Tat - und Kampfgemeinschaft des deutschen Volkes auf das be>
glückendst« wider.

Wenn man jedoch in dem großen Hauplbuch unseres Sozia¬
lismus einmal die Zahlen seit Kriegsbeginn  zusammen¬
zählt , so wird an ihnen jedem Deutschen die überragende Be.
deutung dieses in der ganze« Wett einzigartigen größten Hilfs¬
werks aller Zeiten zum Bewußtsein kommen. Allein das Auf¬
kommen der Kriegswinterhilfswerke betrug 2805 Millionen . Das
ist z. B . mehr als der Wert der Ein - und Ausfuhr fast eines
Dutzends südamerikanischer Länder.

Die gesamte Opserleistung in diesem Krieg « erreichte damit
4078 Millionen . Dari « waren das Hilsswerk des deutsche« Rote»
Kreqze mit 881 Millionen und die RSV .-Mitglieder mit Bei¬
trägen von lusgesamt 409 Million «« «eben d« r 2,8 Milliarde»
des Winterhilfswerkes beteiligt . Diese vier Milliarden hatte»
beispielsweise zwei Jahreszahlungen des Poungplanes entspro¬
chen, den uns unsere Feinde aufoktroyieren wollten . Statt Re¬
parationszahlungen zu leiste«, haben wir ein soziales Hilsswerk
von monumentalen Ausmaße « anfgebaut.

Das gesamte Aufkommen unserer Winlerhikfswerke seit 1933
hat in diesem Jahr die fünfte Milliarde » eit überschritte« undbeträgt 5288 Millionen.

Es wird jeden Deutschen interessieren , zu erfahren , wofür dies«
Milliardenbrträge im einzelnen verwendet worden und wem
fir zugute gekommen sind. Er hat auch ein Anrecht darauf , denn
er ist es ja gewesen, der mit seinen Beiträgen in Millionen
Fällen zur Linderung austretender Not und zur Fürsorge für
die Gesundheit des ganzen Volkes mkthals.

Fast zwei Drittel des Gesamtaufkommens im dritten Kriegs¬
winter , und zwar 7S1 Millionen Mark , sind den Hilfs wer¬
ken der NSV.  zugeflossen , davon allein der Organisation
„Mutter und Kind"  701 Millionen , das sind 27 v. H.mehr als im Vorjahr . Bon diesen Beträgen kamen 210 Millio¬
nen für die Beschaffung von Heimen zur Verwendung , 148 Mil¬
lionen für Kindergärten , 100 Millionen für die Errichtung
neuer sozialer Einrichtungen , neun Millionen für die Unter¬
haltung von Hilfsstelle», 27 Millionen für die Heilfürsorge der
vorschulpflichtigen schulpflichtigen und schulentlassenen Kinder,
18 Millionen für die Mütter - und Kinderecholungspflege , 25
Millionen für Gemeindepflegestationen uud 21 Millionen für
den RS .-R«ichsbund Deutscher Schwestern.

Für den allgemeinen Bolksgefundheitsdienst,  ins¬
besondere für das Tuberkulose »Hilfswerk,  die Jugend¬
zahnpflege, Rachitisbekämpfung , die Röntgen -Reihenuntersuchun¬gen u. a . wurden aus dein Aufkommen des dritten Kriegswin-
techilfswerkes 22 Millionen bereitgestellt . Für den Gesundheits¬
dienst der Hitler -Jugend wurden flirrst Millionen , das sind 82 v. H.
mehr als im Vorjahre , überwiesen.

And was ist alles mit diesem Geld geschaffen worden ? Die
EintagestStten der NSV . haben heute nicht weniger als 1108375
Plätze zur Betreuung von Kindern Mr Verfügung . In den
Hilfsstellen „Mutter und Kind " wurden seit der Machtüber¬
nahme 37 Millionen Besucher gezahlt . Die Reichszenirale
„Stadtkinder aufs Land " konnte, um «in weiteres Beispiel zu
nennen , 5 800000 Kinder aufs Land verschicken. 2347 000 wer¬
dende Mütter und Wöchnerinnen hat die NSV . darüber hiuaus
betreut . Reben der ^ Milliarde für die Hilsswerk« der NSV.
sind 288 Millionen RM . Wertscheine und Sachspenden an be¬
dürftige Volksgenossen verteilt wsrden.

Wenn man sich dann vor Augen hält daß die Ge samt Un¬
kosten  dieses Kriegswinterhilfswerkes nur rund vier Prozent
der Gesamtleistungen betragen haben , so wird einem an dieser
kaum ins Gewicht fallenden Zahl erkennbar , welche gewaltige
freiwillige Leistung die unzähligen Helfer und Helferinnen die¬
ser größten Sozialorganisation der Welt vollbrachten . Sie rekru¬
tieren sich aus der riesigen Zahl der NSB .-Mitglie»
der,  die heute schon 16^ Millionen beträgt . Das bedeutet , daß
fast jede zweite Erwerbsperson im Reich aktives Mitglied dieses
großartigen Hilfswerkes ist. (Lebhafter Beifall .)

Der deutsche Sozialismus  ist , wie ich schon betonte,
keime leere Phrase . Er beruht aus Tatsachen,
die heute schon in der ganzen Wett Anerkennung und höchste
Bewunderung finden . Die hier genannten Zahlen enthalten im
Grunde genommen jedoch nur die materielle Sette dieses großen
Rechenschaftsberichts. Ich habe schon früher bei einer andersGelegenheit zum Ausdruck gebracht, daß sich die ideellen Ergeb¬
nisse demgegenüber gar nicht errechnen lassen. Was wir über die
materiellen Erfolge hinaus an ideellen Erfolgen errungen haben,
das kan« man überhaupt nicht belegen, das kann man nur er¬
ahne« und am geschichtlichen Erfolg feststellen. Der Führer hat
dieses Werk einmal als eine stolze Herzensangelegenheit für
«ns bezeichnet. Die heute mitgeteilten Zahlen zeigen, daß die
Heimat sich dieser Anerkennunq des Führers würdig erwiese»und auch im vergangenen Jahr k« «iM
dagewefenem Ausmaße geleistet Hat. Sie kan« das BewnWei»
Habe», ihre PftW .«n schwerste« aller Kriogs » i«tex voll --er¬füllt zu habe«. ^

Da» soll zugkLch aber auch ekn Anfppr » für das neu«
Kriegswinterhilsswsrk  sein . W-ir wollen uns Mieder
einmal alle «verbiete » in unserer GebefrendiBeit « nL-vor allem
der Front zeigen, daß di« Heimat in diesem Kampf mm die
Existenz unseres Volkes auch stet» ihre « Teil zu leiste« bereit ist.(Lebhafte Zustimmung .) 1

Diesen Zahlen ist nichts mehr hinzuzufügen . Jeder Kommen¬
tar könnte ihre Wirknng nur «- schwächen. Besonders bemer¬
kenswert aber ist die Beteiligung mrs « rer Front  an
den Opfern für das Kriegswinterhilfswerk . Unsere Soldaten
draußen haben daran und an seinen Opfern mit einer Begei¬
sterung teklgenoinmen, die auf das tiefste . ergreift . Vor einige»
Tagen stand ein Leutnant , ein Unteroffizier und «in Soldat als
Abgesandte eines Regiments aus dem Osten vor mir . Sie kamen
von dem Teil der Ostfront , an dem seit Monaten am schwersten
gekämpft wird . Ihr Regiment hatte sich an der ersten Sammlung
des jetzt anlaufenden neue» Kriegswinterhilfswerks beteiligt
und allein eine Summe von über 50 000 RM . aufgebracht
(Stärkster Beifall .) Aus der Spendenliste war zu entnehmen,
daß vom Regimentskommandeur augefangen bis zum letzte«
Soldaten die meisten Sold und Löhnung in einer Höhe von zwei
bis drei Monaten bei einer einzigen Sammlung freudig ge¬
opfert hatten . Dieses Beispiel spricht für die ganze Front . (Leb¬hafte Kundgebungen .) !

Aber mit diesem Beispiel spricht auch die Front Ml Heimat,
und zwar zu einer Heimat , die .so.wie bisher durch ihre Gebe-
freudigkeit ihre soziale Pflicht erfülle» muß. i

Es .ist für mich und für uns alle die größte Freude , daß der
Führer auch diesmal , wieder aus seinem Hauptquartier nach Ver»
lin gekommen ist, um an dieser traditionsreichen alte « Berliner
Versammlungsstätte im Sportpalast zu «ns und über den Aether
zum ganzen deutschen Volke zu sprechen. Damit ist dieser Tag
der Rechenschastslegnng für das Kriegswinterhilfswerk 1941/4Hfür uns alle zu einem Ehren - und Feiertag geworden. Wenn
der Führer jetzt unter , uns tritt , so wollen wir ihn mit der
Begeisterung und Freude empfangen , die ihn .so oft in diesem
Saal umbraust hat , und ihm damit bekunden, daß wir fest ent¬
schlossen sind, mit ihm treu uud unbeirrt durch alle Gefahren der
Zeit bis zum Siege zu marschieren. Möge das ganze deutsche
VM m hieser dich»» erhebenden Erlebnisses M ?>

Aeichsminiftev Dr. Goebbels
Rechenschaftsbericht über das deutsche Kriegswinterhilfswerk 1941/42

Berlin , 1. Oktober. Bei der großen Kundgebung im Sport¬
palast am Mittwoch abend gab Reichsminister Dr . Goebbels
den Rechenschaftsberichtüber das Kriegswinterhilfswerk 1941/42.
Tr führte dabei aus:

Mein « deutsche» Bolksgeuosien uud Bolksgenojfinuen!
Ich möchte mit einem kurzen Rückblick auf den Winter des

Jahres 1932/33 beginnen , weil er uns in vielem eine besondereLehre erteilen kann für die harten Monate des deutschen Schick¬
salskampfes, die wir gegenwärtig durchleben. Die national¬
sozialistische Bewegung tmt in den Oktober- und November-tagen 1982 in die entscheidende Phase ihres Kampfes um die
Macht. Ihre Gegner hatten alle Mittel versucht, sie in ihrem
siegeszug aufzuhalten , aber keines hatte Erfolg gehabt . Noch
einmal wurde die Bewegung nach dem großartigen Wahlsieg
vom 31. Juli 1932 Anfang November dieses Jahres an die
Wahlurne gerufen und erlitt dabei einen Verlust von überzwei Millionen Stimmen . Trotzdem aber war nicht daran zu
zweifeln, daß sie auch weiterhin der entscheidende Machtfaktor
des innerpolitischen Lebens war , an dem man nicht vorbei kam,
der im Gegenteil mit seinen breiten Wählermassen je länger,
um so ungestümer an die Verantwortung drängte.

Damals unternahmen die Gegner der nationalsozialistischen
Bewegung einen letzten verzweifelten Versuch, die Bewegung
von innen zu zersetzen und ihre Gefolgschaft durch die Aus¬
streuung lächerlichster und absurdester Gerüchte zu entzweien.
Diese zweifelhaften politischen Existenzen, die damals im Reich
in der Endphase des Kampfes um die Macht gegen uns standen,
stehen heute wieder gegen den nationalsozialistischen Staat , um
vo« Ausland her zu versuchen, ihm in der entscheidenden Phase
des Kampfes um die deutsche Freiheit doch noch im letzten
Augenblick den Sieg zu entreißen . Auch heute wieder wie da¬
mals wollen sie durch Ausstreuung dummer und alberner
Gerüchte  Unruhe in die deutsche Volksgemeinschaft hinein¬
tragen und den Glauben unseres Volkes an den Endsieg
schwächen und zersetzen.

Man wird mir nachfühlen können, daß ich es für unter
meiner Würde halte , auf die kindischen und albernen
Lügen « nd Verleumdungen  des englischen Rundfunks
und der angelsächsisch-sowjetischen Propagandabüros überhaupt
eiuzugehe». Sie sind Attentate auf den gesunden Menschenver¬
stand. Ich würde mir lächerlich Vorkommen, wenn ich demen¬
tieren wollte, datz innerhalb der nationalsozialistischen Führer¬
schaft eine Palastrevolution ausgebrochen sei und wir , statt
Krieg nach außen zu führen , Krieg nach innen führten . Keiner
aus unserer Führerschaft , um es zu allem Aeberflutz noch ein¬
mal fesizustellen, liegt todkrank in einem Sanatorium , keiner
ist erschossen, keiner verwundet und keiner verhaftet -worden.Weder hat die ^ die Absicht, eine
di- Lbückt eine eiaene Polizei auftubaWÄMUs « Londonernunvsunr tsk chfösvar rer Wunsch Vor Baker des Gedankens.
Diese Ammenmärchen find zu dumm, als daß sie irgendeinerWiderlegung bedürften.

Aus alledem aber kann man unschwer entnehmen , daß unsere
Feinde auch heute genau wissen, mit was sie es zu tun haben.
Das nationalsozialistische Deutschland hat den ihm aufgezwun-
genen Schicksalskamps mit allen ihm zur Verfügung stehenden
Kräften ausgenommen . Unsere Wehrmacht  hat in den
»ergangenen drei Kriegsjahren eines harten , zähen und erbit¬
terten Ringens um unser nationales Schicksal Sieg um Siegan unsere Fahnen geheftet. Es kann kein Zweifel darüber be¬
stehen, daß die fortlaufende Kette unserer geschichtlichen Erfolge
am Ende auch zum große» Endsieg führen wird . Nichts ist düm¬
mer als die englische Behauptung , wir siegten uns damit zu
Tode. Sie widerlegt sich selbst. Noch niemals in der Geschichte
ist aus fortdauernden Siegen eine Niederlage und ebensowenig
aus fortdauernden Niederlagen ein Sieg geworden . Unsere
Feinde haben bisher nur Niederlagen und glänzende Rückzüge
zu verzeichnen. Die deutsche Wehrmacht jedoch hat noch aus
jedem Feldzug einen großen Sieg gemacht. Sie beherrscht heute
mit den verbündeten Armeen praktisch den ganzen europäischen
Kontinent . Das Potential unserer Rüstung hat einen Umfang
angenommen , von dem sich unsere Feinde , nach ihren Propa¬
gandathesen zu urteilen , nur eine schwache Vorstellung "machenkönnen.

Am Beginn des vierten Kriegsjahres steht das Deutsche Reich
mit seinen Verbündeten sowohl rohstofs- wie ernähruugsmäßig
und sowohl politisch wie militärisch völlig intakt und unerschüt-
terlich da. Die größten Schwierigkeiten unserer Kriegführung
haben wir überwunden . Wir können mit den stolzesten Hoff¬nungen der kommenden Entwicklung entgegenschauen.

Ich will nicht bestreitqp, daß die drei vergangenen
Jahre  uns vor sehr harte Belastungsproben  gestellt
haben. Ein Volk, das wie das deutsche um sein Leben kämpft,
mutz auch bereit sein, seine nationale Existenz in die Waag¬
schale der Entscheidung hineinzuwersen . Das haben wir getan,
und wir können heute mit tiefer Befriedigung seststellen, daß
der große Einsatz sich auch immer gelohnt hat . Der Kampf, der
»ns aufgezwungen wurde , geht um unser Leben, das wissen wir.Je härter und rücksichtsloserwir uns kämpfend und arbeitend
für den Krieg eiusetzen, um so früher werden wir den Sieg er¬
ringen können. Die totalste Kriegführung ist auch immer die er-folgreichste.

Unsere Kriegsziele  sind der Wett bekannt. Wir
kämpfen für unsere Freiheit  und für  unser Selbst,b e st t m m u n g s r e cht i n einem a u s g e w e i t e t e n
Lebensraum,  der es nns gestattet , die elementarsten Fragen
unseres nationalen Schicksals auf sozialem, wirtschaftlichem,
materiellem «nd kulturellem Gebiet zu lösen. Die Beengtheit
unserer national - und raumpolitischen Lage vor dem Krieg trug
den Keim zu einer schweren Explosion in sich. Der Führer hat
alles versucht, eine solche Explosion zu vermeiden . Unsere Geg¬ner haben es nicht gewollt.
- Unsere sozialen  Le .istumen vom Hchre 1933 bis zum

Jahr 1939 waren gewissermaßen nur ein Vorspiel dessen, was
wir eigentlich vorhatten . Sie sollten aber zeigen, in welchem
Umfange wir bereit und entschlossen waren , einen sozialen Volks¬
staat reinster Prägung aufzubauen und mit jenem Geist zu er¬
füllen, auf dem die Festigkeit der Völker und Systeme beruht.
Die uns seit Versailles verbliebenen Möglichkeiten des poli¬
tischen, wirtschaftlichen und sozialen Auslebens waren außer¬
ordentlich gering . Sie erlaubten uns infolge des Mangels an
wichtigsten wirtschaftlichen Hilfsmitteln und Rohstoffen nur die
Verwirklichung eines Bruchteils der sozialen Aufbaupläne , di«
wir uns gestellt hatten . Aber das auch schon genügte, um unsere
plutokratischen Feinde aus den Plan zu rufen . Sie hatten ein
wesentlich anderes Deutschland im Sinn und ein grundlegend
anderes Europa in ihre Berechnungen einkakkuliert als das,das sich zwangsläufig als Folge aus unseren sozialen und na¬
tionalen Aufbaubestrebungen ergab . Sie konnten sich eine Kon¬
solidierung sowohl des deutschen wie der europäischen Verhält.
Nisse nicht denken, ohne daß sie, wie sie meinten , schwerste Ein¬bußen in ihrer plutokratischen Profitwirtschaft erleiden würden.

Infolgedessen sahen sie im nationalsozialistischen Deutschland
schon aus diesem Grunde , darüber hinaus aber auch in seinemauf andere Völker so außerordentlich werbende Beispiel eiue
unmittelbare und akute Gefahr für die plutokrattsche Wett
geben, die nunmehr den Entschluß faßte, in uns das junge
Europa zum Kamps zu stellen. Je fleißiger und verantwortungs¬
voller wir uns unseren inner -, wirtschasts- und sozialpolitischen
Problemen widmeten , je größer die Erfolge waren , die wir hier
zu verzeichnen hatten , umso infernalischer wurde der Hatz, mitdem unsere Feinde dieses grandiose Werk eines nationale » uud
sozialen Aufbaues verfolgten , und umso fester wurde ihre Lut-
schlossenheit, es bei erster bester Gelegenheit gewaltsam zum
Scheitern zu bringen . Sie behaupten heute lügnettscherweise, von
sich aus ein neues Europa aufbauen  zu wallen , sie
hätten dazu nach dem ersten Weltkrieg Zeit und Gelegenheit
genug gehabt . Nicht nur haben sie damals nicht daran gedacht,
die heute wieder aus der Mottenkiste herausgeholten hochtra-
benden Pläne eines sozialen und nationalen Neubaues Europa»
zu verwirklichen ; im Gegenteil , überall , wo sich nur Ansätze zu
diesem Neubau zeigten, sind sie dagegen Sturm gelaufen «nd
haben sie, wenn es not ist, mit Waffengewalt , zu verhinderngesucht.

Als das nationalsozialistische Deutschland am 30. Januar 1933
proklamiert wurde , stand deshalb für sie das eine fest: entweder
würde es sich mit der Begrenzung seines Lebensraumes uud der
brutalen Bedrohung feiner nationalen Entwicklungsmöglichkeiten
abfinden , oder aber man wollte in ihm das deutsche Volk end¬
gültig vernichten. Aus den heutigen Auslassungen unserer Feinde
kann jeder Deutsche entnehmen , wie sie dem deutschen Volks
gegenüberstehen. Während wir auch in diesem Kriege nie etwas
anderes forderten als die Befriedigung unserer elementarste»
Lebensrechte, gefallen sich unsere Gegner in blutrünstigen Rache¬phantasien , die nicht nur auf den Nationalsozialismus , sonder«aus das deutsche Volk hinzlelen.

Demgegenüber können wir immer nur .darauf verweisen, wasder Nationalsozialismus programmatisch wollte und « as er
praktisch erreicht hat . Wir seien in der glücklichen Lage, ihre«
leeren Reden Tatsachen gegenüberstellen zu können. Wenn wir
heute vor der ganzen deutschen Nation Rechenschaft abstatteten
über das dritte Kriegswinterhilfswerk 1941/42, so sei das einestolze Bilanz , die alle plutokratischen Redensarten mit einem
Schlage widerlege . Das Wi nt er h i l ssw e r k 1941/42, v« r
dem unsere Gegner bei seinem Beginn behaupteten , daß es er«
totaler Mißerfolg werden würde, habe nicht nur die darauf ge¬
setzten Erwartungen erfüllt , sondern ein Ergebnis zu verzeich¬
nen, wie es überraschender -und erfreulicher gar nicht ooxstellbär
sei. (Lebhafter Beifall .)

Diese Zahlen sind ek« einzigarttges soziales Abstimmungs¬
ergebnis unseres Volkes» das darin feinen festen Willen zur
Gemeinschaft zum Ausdruck bringt . So wie der deutsche Soldat
an allen Fronten eine Phalanx der Schwerter gebildet hat , -so
schuf sich das deutsche Volk in der Heimat eiue Phalanx der
helfenden Hände.

Schlägt man die erste Seite des umfangerichen Hauptbuches
unseres Sozialismus auf, das die Zahlen des dritten Kriegs¬
winterhilfswerks enthält , so übertxisft die Gesamtsumme, diehier eingetragen ist, bereits die kühnsten Erwartungen . Im drit¬
ten Kriegswinter sind vom deutschen Volke 1288 Millionen RM.
gespendet worden . (Anhaltende Beifallskundgebungen .) Damit
ist das vorhergehende zweite Kriegswinterhilfswerk mit seinen
916 Millionen RM . weit übertroffen worden, und zwar um
32 Prozent.

Ich will in diesem Zusammenhang nur einige Einzelziffern
nennen , die auf den Blättern des dritten Kriegswinterhilfs¬
werkes verzeichnet stehen: Die Opfer an Lohn und Gehalt be¬
trugen 236 Millionen RM . Das waren 57 Millionen mehr als
im vergangenen Jahr . Die Spende » von Firme « und Organi¬
sationen beliefen sich auf 270 Millionen . Die Opfersonutag«
brachten mit 237 Millionen fast die Hälfte mehr als im Win¬
ter 1940/41. Das Ergebnis der Reichsstraßensammluoge » stieg
um 37 Prozent auf insgesamt 188 Millionen . Der Tgg der
Wehrmacht erbrachte gleichwie der Tag der. Polizei 57 Millionen.

Diese Summe von insgesamt 302 Millionen übertrifft den
Ertrag der beiden erfolgreichsten Sammlungen des ersten Welt¬
krieges, und zwar der Ludendorf -Spende 1918 und der natio¬
nalen Stiftung für die Hinterbliebenen de, Weltkrieges , die
acht Jahre , von 1914 bis 1922 lief, um ein Beträchtliches . Wo
wäre ein schlagenderer Beweis für die Tatsache zu finden , daß
nicht nur das Deutsche Reich, sondern auch das deutsche Volk
seit 1933 eine unvorstellbare Wandlung durchgemacht hat?

Den Rekord schlugen die Gaustraßensammlungen,
deren Ergebnis sich von 22 aus 39 Mill ionen erhöhte und dami t
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